Wirtschaf tsg 
untersuchun 




Theo Sommerlad 



ftartoarti College Library 

BOIT.MT WITII INCOMR 

FROH TH K MKlO'KKTOr 

HENRY LILLIE PIERCE. 

OF BOSTON. 



Under a votc of Ute President and t-ellown, 
October n, 189R. 



0 

Wirtschaftsgeschichtliche Unter- 
suchungen von Theo Sommerlad. 

II. Heft: 

Die Lebensbeschreibung Severins 
als kulturgeschichtliche Quelle. 



„Nolite timere, pergite quo coepistis." 

Eugippii commcmoratorium 29. 2. 



Verlagsbuchhandlung von J. J.Weber in Leipzig. 1903. 



Digitized by Google 




Alle Rechte vorbehalten. 



Digitized by Google 



VORWORT. 



rfreulicher als die Arbeit, mit der ich mich im ersten Heft dieser 



J—/ Untersuchungen befassen mußte, war für mich die Tätigkeit, deren 
Ergebnis den Inhalt des vorliegenden Heftes bildet. Ich war bestrebt, 
die vita Severini möglichst aus ihr selber zu verstehen, aber auf der 
Suche nach allseitiger Erkenntnis der Überlieferung doch nicht deren 
einfachste und nächstliegende Auffassung zu übersehen. Bei einer 
möglichst umfassenden kritischen kultur- und wirtschaftsgeschichtlichen 
Verwertung mittelalterlicher Geschichtsquellen tut es gegenwärtig meines 
Erachtens vor allem not, daß wir uns der Grenzen ihres geschichtlichen 
Wertes recht bewußt werden; und das resignierte Zugeständnis „non 
liquet" ist häufig geschichtlicher gedacht als jene vermeintliche Allwissen- 
heit, die nur auf Grund einer Vergewaltigung der schriftstellerischen 
Überlieferung gewonnen worden ist 

Auch diese Untersuchung ist ein anspruchsloses Blümlein, das ich bei 
meinem Gang durch die ertragreichen Gefilde der kirchlichen Wirt- 
schaftsgeschichte gepflückt habe. Möge meine Schrift dazu beitragen, 
das Verständnis für die Bedeutung jener merkwürdigen Geschichts- 
quelle aus den letzten Jahren des weströmischen Reiches zu fördern 
und den alten Freunden der vita Severini neue zu gesellen! 

Halle a. S. im März 1903. 




Theo Sommerlad. 
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Die vita Severini, die der Schüler des Heiligen, Eugippius, wahr- 
scheinlich im Jahre 511 verfaßt hat 1 ), hat stets als ein besonders 
wichtiges geschichtliches Denkmal gegolten. Wattenbach meinte, die 
Lebensbeschreibung sei von ganz unschätzbarem Werte, „indem sie einen 
hellen Lichtstrahl wirft in Zeiten und Zustände, von denen wir sonst 
gar nichts wissen würden", sie sei „der letzte Sonnenblick vor einer 

') Wenn man aus den Daten, die die vita selbst an die Hand gibt, die Abfassungszeit 
berechnen wollte, käme man auf einen früheren Zeitpunkt. Severin ist, wie Mommsen zweifellos 
gemacht hat (Prooemium seiner Ausgabe in den Seripiores in usum schol. 1898 p. VI sq.) ums 
Jabr 482 (8. Januar, vita c 43, 9 p. 51, 26) gestorben. Die Leiche ist in castellum Lucullanum 
unter Papst Gelasius endgültig beigesetzt (cap. 46, 2 p. 54, 17). Dessen Regierungsjahre sind 
492 (I.März) bis 496 (19. November). Da nun nach cap. 44, 6 die Leiche im sechsten 
Jahre seit der Beisetzung in Norikum nach Italien gebracht worden ist (nam annus sextus 
depositionis eius effluxerat p. 53, 9) und man den vorläufigen Aufenthalt der Leiche in Monte 
Feltre (cap. 44, 7 p. 53. 21) nicht allzulang bemessen darf (cap. 46, 1: quae [sc Barbaria] 
post obitum eius audiens corpusculum saneti in Italiain perduetum et usque ad illud tempus 
terrae nullatenus commendatum p. 54, 12), so ist das endgültige Begräbnis offenbar in der 
ersten Regierungszeit des Papstes Gelasius, also nach dem Jahre 492 erfolgt. Damit ergäbe 
sich der früheste Zeitpunkt der Abfassung der vita. Der terminus ante quem müsste aber 
mit Hilfe der Wahrnehmung gewonnen werden, daß der Verfasser den Theoderich noch 
nicht als König von Italien, sondern nur als König der Ostgoten kennt (cap. 44, 4 p. 52, 25), 
und fiele also in das Jahr 493. Dem würde auch die Prophezeiung ex evenru von cap. 32, 2 
(Odovacar integer intcr tredeeim et quattuordeeim , annos videlicct integri eius regni signilicans 
p. 42, l), die übrigens mit einer Notiz bei Jordanes, De origine actibusque Getarum 46, 243: 
Odoacer . . . regnoque suo confortato pene per tredecem annos usque ad Theodenci praesentiam 
(cd. Mommsen, Mon. Germ. auet. ant V I, 1882 p. 120, 14), übereinstimmt, nicht widersprechen. 
Hätten wir also nicht die epistola des Eugippius mit der Nachricht, er habe den Plan zu 
seiner Schrift unter dem Konsulat des Imporiunus (i. J. 509) gefaßt und nach zwei Jahren, 
also im Jahr 511, ausgeführt, so würden wir unter Anwendung der gewöhnlich in der histori- 
schen Kritik gebräuchlichen Mittel, Anhaltspunkte zum Zwecke der Zeitbestimmung aus einer 
Geschichtsquelle zu gewinnen, auf eine viel frühere Zeit der Abfassung kommen. Für diese 
müßten wir uns entscheiden, sobald es sich herausstellen sollte, dass die Worte zu Beginn 
der epistola Eugippii „consulatu scilicet Iraportuni" ein späterer Zusatz wären, wie Rettberg. 

1 

1 



Digitized by Google 



Zeit der äußersten Finsternis" 1 ). „Der nicht geringe historische Wert 
dieser Lebensgeschichte" ist nach Ebert „allgemein anerkannt" *). Und 
doch ist die anschauliche und schlichte vita 3 ) immer mehr zur Erkenntnis 
des Auflösungsprozesses des weströmischen Reiches 1 ), als zum Ver- 
ständnis des beginnenden christlich-kirchlichen und germanischen Mittel- 
alters herangezogen worden. Daß Severin „mit weitgreifender geist- 
licher Macht den Jammer der Völkerwanderung in den Donauländern 
milderte", las Karl Hase 5 ) aus der vita, „was einzelne von christlicher 
Liebe erfüllte und begeisterte Männer auch unter dem Zusammensturz 
aller Verhältnisse zu leisten vermochten", offenbarte sie dem Erforscher 
der Entwicklung der christlichen Liebestätigkeit, Gerhard Uhlhorn 6 ), 
daß die Lebensbeschreibung „für die politische Geschichte der Donau- 
länder unmittelbar vor der Völkerwanderung von unschätzbarem Werte 
sei" und daß Severins Wirksamkeit „dem Untergang des Römer- 
wesens in Norikum die Weihe gebe", betonte Carl Albrecht Bernoulli 7 ). 
Martin und Severin nannte er die beiden größten Liebestäter, die die 
sinkende antike Welt gekannt hat Mit dem ihm eigentümlichen weiten 
kulturgeschichtlichen Blick hat eigentlich nur Karl Wilhelm Nitzsch*) 

Kirch engeschichtc Deutschlands I 227 behauptete. Rettbergs Zweifel hat übrigens Wilhelm 
Glück, Die Bistümer Norikums (Sitzungsberichte der Wiener Akademie der Wissenschaften, 
Phil.-histor. Klasse Bd. 17 [1855] S. 71 A. 1) vollständig geteilt und auch Ebert, Allgemeine 
Geschichte der Literatur des Mittelalters I (1874) S. 431 Anm. 2 nicht für ganz unbegründet 
gehalten, während Mommsens Ausgabe keine Notiz von ihm nimmt und Rettbergs kritischen 
Anstoß offenbar für nicht durchschlagend halt. Retlbcrg hat übrigens selber an dem Anfang 
des sechsten Jahrhunderts als Zeit der Abfassung festgehalten, was m. E. bei der Annahme 
jener späteren Einschiebung oder Interpolation ausgeschlossen wäre. 
■) Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter 1885 I 44. 50. 

*) Ebert, Allgemeine Geschichte der Literatur des Mittelalters im Abcndlandc 1874 I 433. 

') Die epistola Paschasii 3 rühmt von dem Werke des Eugippius: elocutus es simplicius, 
explicasti facilius (Eugippü vita Severini , denuo recognovit Th. Mommsen , Scriptores rerum 
Germanicarum in usum scholarum Berolini 1898 p. 57, 16). In der folgenden Abhandlung 
wird immer nach dieser Ausgabe zitiert werden. 

*) Georg Kaufmann, Deutsche Geschichte bis auf Karl den Großen 1881 II 23 — 27. 

*) Karl von Hase, Kirchengeschichte 12. Aufl. 1900 S. 166 f. 

■) Gerhard Uhlhorn, Die christliche Liebestätigkeit 2. Aufl. 1895 S. 245. 

') Bernoulli, Die Heiligen der Merowinger 1900 S. 55. 

•) Nitzsch, Geschichte des deutschen Volkes 1892 I 138 f. Daß Jacob Burckhardt ihn 
in Berlin auf die vita Severini aufmerksam gemacht, erzählt Beyschlag, Aus meinem Leben 
1896 I 135. Die Lektüre hat ihn zu einem seiner schönsten Gedichte begeistert. Die 
Ballade „St. Scvcrinus" steht in Beyschlags Blütenstrauß vom Lebenswege 1893 S. 33—36. 




erkannt, daß Severin weniger in den Ausgang des Altertums, als in den 
Anfang des kirchlich- germanischen Mittelalters gehöre: „Er kommt wie 
der Vorläufer einer neuen Zeit. Zum ersten Male in seiner Person 
werden dieser Periode die großen lebendigen und erhaltenden Potenzen 
der Kirche gegenwärtig." 

Meines Erachtens dürfte die Auffassung, die Severins Persönlichkeit 
mehr in den Anfang des Mittelalters, als in den Ausgang des Alter- 
tums einreiht, in einer Betrachtung dessen, was seine vita hinsichtlich 
des kulturgeschichtlichen Verständnisses seiner Zeit vermittelt, eine 
wesentliche Stärkung erfahren. 

Es soll auf den folgenden Blättern der Versuch unternommen werden, 
aus der vita Severini nicht das, was sie für die politische Geschichte, 
sondern das, was sie für die Kulturgeschichte des fünften nachchristlichen 
Jahrhunderts ausgibt 1 ), zu entnehmen. Auf den Streit über den Begriff 
der Kulturgeschichte hier einzugehen, liegt nicht in meiner Absicht, und 
ich bemerke, ganz im allgemeinen, ohne mich auf weitere Definitionen 
einzulassen, daß der Zweck meiner Untersuchungen der ist, einmal den 
Wert der vita für die Erkenntnis von Ereignissen und Zuständen, die aus 
nichtpolitischer menschlicher Betätigung herauswachsen, ins Licht zu 
setzen. Dabei beabsichtige ich nicht etwa nach dem Rezept jener 
Biographen zu verfahren, die aus einer Zusammenstellung von allerhand 
Quellennachrichtcn, welche zumeist nur zum Teil der betreffenden Zeit, 
über die sie Auskunft geben sollen, angehören, ein sogenanntes Milieu 
zurecht konstruieren, von dem sich dann die Persönlichkeit des Helden 
abheben soll. Die Untersuchung soll die vita Severini selber zu Wort 
kommen lassen und die für die Tätigkeit des Heiligen maßgebende 
kirchliche und wirtschaftliche Situation, insofern sie sich eben in der 
vita offenbart, aufzuhellen trachten. Hier, in dem zuständlichen Gehalt 
der vita, liegt der feste Kern, von dem aus wir einerseits zur Erkenntnis 



') Reinhold Pallmann, Die Geschichte der Völkerwanderung 1864 II 394, meint, die vita 
sei nicht ohne weiteres für eine Quelle zur Kulturgeschichte Norikums in jenen Zeiten zu 
halten, sie sei ein Bild ohne gleichmäßige Verteilung von Licht und Schatten und daher ein 
schlechtes Bild. Julius Jung, Romer und Romanen in den Donaulandern 2. Aufl. 1887 
S. 158 — 162, 2431., 249, hat bereits einzelne kulturgeschichtliche Züge der vita, ohne sie im 
Zusammenhang darzustellen und ohne den Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben, ins Licht 
gestellt. Ich habe diese Arbeit erst nach Vollendung der meinigen eingesehen, wie der 
Kundige leicht erkennen wird. 
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der in ihm nachwirkenden älteren, wie der sich ankündigenden späteren 
Zustände, anderseits aber zu einem Verständnis der Beweggründe und 
der Handlungen des Heiligen selber vorzudringen vermögen. Die in 
diesem Zusammenhang gewonnene Erkenntnis der Persönlichkeit wird 
aber letztlich wiederum zu einem wesentlichen Bestandteil allgemein- 
geschichtlicher Erkenntnis überhaupt Die Beantwortung der Frage, 
wie gerade zu einer vorliegenden Zeit das Zuständliche von einer be- 
stimmten Persönlichkeit verwertet worden ist, vermittelt die Einsicht 
in die Eigenart der Persönlichkeiten einer Zeit überhaupt, und der weitere 
Schluß liegt nahe: So und so war jene Zeit, weil sie so auf einen Mann 
gewirkt hat; in einer anderen Zeit hätten die gleichen Zustände eben 
andere persönliche Wirkungen erzielt 

Das Problematische, was der von einem nachschaffenden Historiker 
entworfenen Milieuschilderung eigentlich stets anhaftet, ist bei einer 
Biographie, die von einem gleichzeitigen verständigen Autor geschrieben 
ist, natürlich auf ein Mindestmaß beschränkt Und ein verständiger 
Autor war der Verfasser der vita Severini, der Klostervorsteher von 
Lucullanum, Eugippius. 
Wunder- Die vita Severini soll das Leben eines Heiligen zur Darstellung 
Rcsduchteo. bringen, und so ist es denn natürlich, daß die kirchlichen und religiösen 



Verhältnisse deren hauptsächlichsten Inhalt ausmachen. Aber, wie es 
die vita vermeidet, nach der Weise der panegyrischen Heiligenleben 
„in einem Stil zu schreiben, daß viele Mühe haben, ihn zu verstehen" 1 ), 
so hat sie zwar auch Wundergeschichten aufgenommen (sie gehörten 
nun einmal in ein Heiligenleben) 1 ), aber doch nicht übermäßig in 



') Eugippii epistola 2: ne tali vitam sermone conscriberet , in quo multorum plurimum 
Liboraret inscitia (p. 2, 2). Vergl. im allgemeinen Ebcrt, Allgemeine Geschichte der Literatur 
des Mittelalters I 429. Georg Kaufmann, Rhetorenschulen und Klosterschulen, Historisches 
Taschenbuch IV 10, 1869 S. 18 f. (besonderer Abdruck). 

*) Dahin gehört auch, daß die Gebeine der Heiligen nicht Verwesungsgeruch, sondern 
liebliche himmlische Düfte ausströmen (vergl. Eicken, Geschichte und System der mittelalter- 
lichen Weltanschauung S. 317- Ebcrt a. a. O. III 213. Augustin, Cenfessiones IX 7)- Vita 
Severini cap. 44, 6: quo patefacto tantae suavitatis fragrantia omnes nos circumstantes aeeepit 

(P- 53. 6) integram corporis compagem repperimus (p. 53, 10). Vielleicht darf man 

auch hierhin die Bemerkung der vita cap. 43, l zahlen: coepit tenuiter lateris dolore pulsari 
(p. 49, 30 — ähnlich Einhard» vita Caroli Magni cap. 30: accedente lateris dolore). Der 
Heilige leidet gleich Christus, den der Lanzenstich des Kriegsknechts in die Seite getroffen 
hat, Schmerz in der Seite, ehe er stirbt 
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den Vordergrund gerückt Gewiß bezeichnet auch Eugippius in seiner 
Vorrede als Zweck seiner Aufzeichnungen, „daß die vielen Wunder des 
heiligen Severin nicht sollten verborgen bleiben" 1 ), und gleichwohl er- 
klärt er, als er die Heilung des Armgeschwürs des Mönches Ursus 
erzählt, „um nicht in eine widerliche Weitschweifigkeit zu verfallen, 
mag es genügen, diese eine von den Heilungen an den Seinen erzählt 
zu haben" 8 ). 

Als er von den Wundern am Grabmal des Heiligen berichtet, ruft 
er aus: Jedoch alle aufzuzählen würde zu weit führen" 8 ). — — „Für 
uns mag es genügen, von den unzähligen Wundertaten und Heilungen, 
die bei seinem Begräbnis geschehen sind, drei berichtet zu haben" 4 ). 

Man wird im allgemeinen die Wundererzählungen der Heiligenleben 
in zwei Klassen einteilen können: die eine enthält nur Kopien bibli- 
scher Wunder, die andere aber sagenhafte Ausschmückungen wirklicher 
Geschehnisse, und der historische Quellenwert eines Heiligenlebens be- 
mißt sich dann darnach, welche dieser beiden Arten von Wunder- 
geschichten in ihm vorherrscht Es wird immer die quellenanalytische 
Aufgabe des Historikers sein, aus der sagenhaften Form den geschicht- 
lichen Kern herauszuschälen und die wundermäßigen Bestandteile der 
überlieferten Erzählung auszuschalten 5 ), wobei dann allerdings die Ge- 
fahr vorliegt vor der Bernheim mit Recht warnt ,.daß man unter Ver- 
werfung alles dessen, was unwahrscheinlich erscheint einzelne Angaben 
nach Gutdünken als historische Tatsachen annimmt"*). Wir heutzutage 

*) Eugippii epistola i : tanta per beatura Severinum divinis effcctibus celcbrata non oportcre 
celari miracula (p. I, 12). 

*) Vit» cap. 38, 2: hoc unum de domesticis sanitatibus nairasse sufficiat, prolixi operis 
fastidia declinando (p. 46, 22). 

•) Cap. 46, 3 : qua celebritate multi laagoribus divers« afflicti, quo* recensere longum est, 
reeeperunt protinus sanitatem (p. 54, 21). 

*) Cap. 46, 6: verum multis plura scientibus sufficiat tria de innumeris, quae in ingressu 
eius gesta sunt, beneficiorura virtuturaqoe retulisse miracula (p. 55, 16). Dahin gehört auch 
jene Bemerkung des Eugippius über seinen Meister anläßlich der Weihe und Aufnahme der 
Gervasius- und Prolasiusreliquien in cap. 9, 3: quo loco martyrum congregavit sanetuaria 
plurimorum, quae tarnen praeeunte Semper revelatione promeruit, sciens adrersarium 
saepe subripere sub nomine sanetiutis (p. 21, 13). Wohl eine der ältesten Stellen, die Vor- 
sicht gegen um sich greifenden Reliquienschwindcl predigt. 

*) Vergl. Sommer lad, Die wirtschaftliche Tätigkeit der Kirche in Deutschland I 179. 

•) Bemheim, Lehrbuch der historischen Methode 2. Aufl. 1894 S. 286, 3. und 4. Aufl. 
1903 S. 465 Anm. 1. 
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werden wohl nicht bestreiten wollen, daß die mit dem Humanismus und 
der Reformation erwachende berechtigte Kritik in der Tat zur unberech- 
tigten Hyperkritik wurde, als sie schonungslos alle Heiligen legenden des 
Mittelalters für Dichtungen und Fabeleien erklärte, bis dann seit dem 
Jahre 1643 Bollands Acta Sanctorum dieser Hyperkritik steuerten und 
das quellenmäßig Authentische vom rein Legendären zu trennen suchten. 

Bernoulli hat sich bemüht, jene Wundergeschichten, die Eugippius 
von der Seherkraft und den Weissagungen seines Heiligen erzählt, 
mit dem Hinweis auf dessen „telepathische Begabung im ganzen Um- 
fang dieses Talentes von der einfachsten Nähewitterung bis zum 
schwindelerregenden Seherspruch" zu erklären. Heilungen kämen bei 
ihm nur in zweiter Linie in Betracht, und vollends eine Totenerweckung, 
die er unternommen, sei direkt mißraten 1 ). Ich vermag indessen in 
der Erzählung des 16. Kapitels, wo sich der Erweckte verbittet, ihn in 
dem irdischen Leben festzuhalten»), keineswegs eine nachträgliche Ver- 
schleierung des wahren Sachverhaltes zu erblicken, als vielmehr eine 
gewisse gesunde Skepsis, die bei dem durchaus nicht wundersüchtigen *) 
Eugippius auch recht begreiflich ist Sein Gedankengang wäre dann 
etwa der: Es hat wenig Wert, auf Totenerweckungen, die von Heiligen 
ausgegangen sein sollen, besonderes Gewicht zu legen ; wissen wir doch 
gar nicht, ob den Toten, die schon einmal die ewige Ruhe genossen 
haben, die Wiederkehr ins irdische Leibesleben eine besondere Freude 
wäre. Der Kern der Erzählung mag jene historische Tatsache sein, 
auf die Bernoulli hinwies, daß eine Erweckung mißlungen ist Aber 
die Art, wie Eugippius zu dieser Tatsache Stellung nimmt, eröffnet 
uns, wie wenig Wert er auf die herkömmlichen Wundererzählungen 
legt und wie sehr ihm daran gelegen ist, seinen gesunden Menschen- 
verstand nicht völlig zu verleugnen. Dieser tritt wiederum hervor bei 
der Erzählung von dem Öl wunder zu Lorch in Kapitel 28 der vita; 

') Bernoulli, Die Heiligen der Merowingcr S. 56. Reuberg, Kirchengeschichte Deutsch- 
lands 1846 I 232, erläutert Severins Schergabc und meint, „es sei zu beachten, daß er unter 
den Germanen selbst Verbindungen besaß, die ihm jene Warnungen auch ohne Prophetengabe 
möglich machten". Dagegen Pallmann, Die Geschichte der Völkerwanderung 1864 II 400, 
der das für wenig wahrscheinlich erachtet und Severins Auftreten nicht für ein „durch eine 
großartige Scharlatanerie beflecktes" halten möchte. 

') Cap. 16, 5: per dominum te coniuro, ne hic diutius tencar et frauder quiete perpetua, 
in qua me esse cernebam (p. 28, 4). 

') Vergl. die schon angeführten Stellen cap. 38, 2; 46, 3; 46, 6. 
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er sagt ihm: Wenn das öl immer mehr wird, je mehr Arme von ihm 
erhalten, dann muß auch das Gefäß, in dem sich das öl befindet, mit 
diesem zugleich sich vergrößern. So ruft denn einer aus der staunenden 
Menge: „Lieber Herr, es wächst ja der Ölkrug und strömt über wie 
eine Quelle!" 1 ) Wollten auch wir in der kritischen Weise des Eugippius 
an die Wunder, die er selber überliefert, herantreten, so läge es nahe, 
eines von diesen folgendermaßen zu erklären. Im 29. Kapitel weist ein 
Bär den Norikern, die mit Armengaben zu Severin wollen, den Weg, 
und der Heilige empfängt die Nahenden mit den Worten: „Tretet ein, 
denen ein Bär den Weg zum Ziele eröffnet hat!"*) Nun hören wir 
aber in Kapitel 38 von einem Mönch namens Ursus *), und der Schluß ist 
kaum abzuweisen: Dieser Mönch Ursus hat die Noriker zu Severin ge- 
führt, und der Doppelsinn der Begrüßungsworte Severins, „denen ein 
Ursus den Weg eröffnet hat", bot den Anlaß zu der Wundergeschichte. 

Wohl finden sich in der vita jene Kopien biblischer Wunder, etwa 
die Heilung des Gichtbrüchigen im 6. Kapitel, wobei indessen mehrere 
neutestamentliche Wunderberichte die Vorlage gegeben haben (die 
Heilung des Gichtbrüchigen Matth. 9, Mark. 2, Luk. 5, die Erzählung 
vom Jüngling zu Nain Luk. 7, 12—15 u °d die Heilung des Blind- 
geborenen Joh. 9, 8 und 9, 18). Allein auch bei dieser Art Wunder 
erscheint dem Eugippius ein gleichzeitiges geistiges Wunder als das 
höhere und wertvollere. Der geheilte Aussätzige von Mailand in 
Kapitel 26 wünscht „in gleicher Weise den Aussatz der Sünde wie 
den des Fleisches abzuschütteln"*), auch von dem aussätzigen Teio 
bemerkt Kapitel 34 : „Wie er seinen Sinn änderte, durfte er auch seine 
Farbe ändern" 5 ); vollends den Schwachsichtigen in Kapitel 35, der 

*) Cap. 28, 4: urnis eorum nimio stupore perterritua exclamavit: „domine mi, crescit hic 
caccabus olei el in modum fontis exundat" (p. 36, 29). 

*) Cap. 29, 4: ingrediantur quibus viam, qua ventrent, ursus aperuit (p. 38, 8). 

') Cap. 38, 1: uni ex fratribus, nomine Urso (p. 46, 12). Die Wundergeschichten, bei 
denen Bären eine Rolle spielen, kommen in mittelalterlichen Heiligenleben auch sonst vor. 
So gibt der heilige Gallus einem Bären den Befehl, Holz zu tragen (Vita Galli c. 13 MG. 
SS. II t — 21). Diese Szene ist dargestellt auf der hinteren Elfenbeintafel des Einbände« 
zu Sintrams Evangelium loogum in der Stiftsbibliothek zu St. Gallen und ist ein Werk des 
St. Galler Mönchs Tutilo (zw. 895 und 912). Die Abbildung in L. Stackes deutscher Ge- 
schichte I * (1882) S. 231. S. auch Wattenbach, Das Schriftwesen im Mittelalter 1896* S. 62. 

*) Cap. 26, I : cupiens sdlicet, ut lepram quoque peccatorum sicut carnis effugeret (p. 35, I). 

'') Cap. 34, 2: dum commutat mores in melius, mutans meruit et colorem (p. 43. 3)- 
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geheilt werden will, heilt Severin gar nicht, sondern sagt ihm: „Bete 
lieber, daß dir das innere Schauen voll Leben werde" 1 ). Von der 
Gleichzeitigkeit äußerer und innerer Wunder weiß auch die Nutz- 
anwendung, die Eugippius an das Kerzenwunder im n. Kapitel an- 
schließt: „O Gnadenmacht des Schöpfers, die Kerzen und Seelen ent- 
zündet! Es entbrannte ein Feuer an den Kerzen und strahlte wieder 
im Gemüte: das sichtbare Licht ließ den Stoff des Wachses in Flammen 
schmelzen, aber das unsichtbare löste die Herzen der Bekenner zu 
Tränen" 1 ). 

Unvermerkt gehen dann weiter die Wundergeschichten erster Art, 
von denen die vita berichtet, in die der zweiten Art über. Die Vorlage 
des Öl wunders in Kapitel 28 bildet zwar die alttestamentliche Erzählung 
von Elisa 8 ), aber die Veranlassung zu dem Wunder entsteht aus den 
Produktionsverhältnissen jener Gegend, die keinen eigenen ölbau hat. 

Endlich hören wir von anderen Wundern, die der heilige Severin ge- 
wirkt hat, die in keinerlei Anlehnung an biblische Wundererzählungen 
sich einfach als sagenhafte Ausschmückungen wirklicher Begebenheiten 
jener Zeit darstellen. Dahin gehört die Erzählung des dritten Kapitels 
von den Schiffen, die die Lebensmittelzufuhr aus Rätien brachten und 
die im Eise des Inn festsaßen, dann aber plötzlich loskamen, „augen- 
scheinlich nur durch die Bitten des Knechtes Gottes" 4 ). Dazu zählt 
auch die Geschichte von der Heuschreckenplage in Kuchel an der Salza, 
die den kleinen Acker eines Armen heimsuchte, aber die Saatfelder der 
Reichen verschonte. Die vita sucht diese Tatsache damit zu rechtfertigen, 
daß eben der Arme, statt in der Kirche mit den anderen zu beten, hinaus- 
gegangen war, um das Ungeziefer von seinem Felde zu verscheuchen 6 ). 

') Cap. 35, a: ora roagis, ut optntu» vegetetur interior (p. 43, 15). 

*) Cap. Ii, 5: o «Jemens potentia exeatoris cereos animosque flammaotis ! accensus est 
ignis in cereis et refulsit in sensibus: visibilis lux naturam cerae liquabat in flammas, at in- 
visibilis corda fatentum solvebat in lacrimas (p. 23, 12). 

*) 2. Könige 4, 2 — 7. 

*) Cap. 3, 3: fatentes evidentius rates extra tenapus glaciali solutas frigore servi dei pre- 
eibus adveniase (p. 14. 8). Danach ist es nicht richtig, wenn F. Curschmann, Hungersnöte im 
Mittelalter 1900 S. 5 behauptet, die Heiligen des Mittelalters hatten nie ein Wunder gegen die 
Hungersnot vollbracht. 

*) Cap. 12,4: omnibus igitur huiusce modi studiis occupatis quidam pauperrimus opus dei 
coeptum deserens ad agrum propriae segetis invisendi causa egressus est totoque anxius die 
locustarum nubem impendentem qua potuit exturbavit industria (p. 24, 8). 
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Treten wir nach diesen mehr einleitenden Bemerkungen, aus denen 
wir den verständig- nüchternen Sinn des Eugippius erkennen, der ihn 
selbst bei Erzählung der traditionellen Wundergeschichten nicht ver- 
lassen hat, unserem eigentlichen Thema näher. 

Obschon der Blick des Eugippius vornehmlich den kirchlichen und 
wirtschaftlichen Verhältnissen der römischen Provinz und der Provinzialen 
zugewandt war 1 ), so hat uns sein Severinsleben doch auch einige Züge 
bewahrt, die zur Erforschung germanischer Kulturelemente weiterführen. 

Zuvörderst seien einige Bemerkungen über die Bedeutung der Worte Harhams, 
barbarus, Romanus und provincialis mitgeteilt, weil von einer solchen Roinanu!i . 
begrifflichen Scheidung der Einblick in Bedeutung und Umfang der prov,ncw 1 
durch Odovakar veranlaßten norischen Wanderung bestimmt wird, die 
in der vita als das Schlußergebnis der Politik Severins erscheint 

Wir gewinnen damit zugleich einen kleinen Beitrag zu der Erkenntnis 
des Wandels in der Bedeutung eines Wortes und damit zu einem Ein- 
blick in die Bildung des mittelalterlichen I-ateins*). 

Wie verschiedenartig hat man dieses Wortes Bedeutung zu deuten 
versucht! P. Ewald erklärte „barbarus" als technische Bezeichnung für 
„Krieger" im 4. bis 6. Jahrhundert 8 ), R. Sohm meinte: „Barbarus" be- 
zeichnet in den Quellen unserer Zeit den Deutschen im Gegensatz zum 
Römer (in burgundischen Quellen technisch den Burgunder, in fränki- 
schen Quellen technisch den Franken) *). Du Cange, Glossarium mediae 
et infimae latinitatis, bemerkte: Romani veteres provinciarum incolae, 
qui Romanis olim paruerant, sie appellati respectu Barbarorum, qui has 
invaserant 

Wenn ich von Ewalds Deutung absehe, so trifft auch die Deutung 
Sohms nicht völlig mit dem Sprachgebrauch der vita Severini überein. 

') Rdnhold Pallmann, Die Geschichte der Völkerwanderung 1864 II 394, meint im Gegen- 
teil, das, was für Handel und Wandel zeuge, sei in der vita nicht gleichberechtigt neben die 
Szenen der Bedrängnisse gestellt, ja zum Teil verschwiegen. 

•) Vergl. W. Wundt, Völkerpsychologie 1900 I 2, 420—583. E. Bernhcim, Lehrbuch 
der historischen Metbode 3. und 4. Aufl. (1903) S. 537. 

•} Neues Archiv der Gesellschaft für altere deutsche Gescbichtskundc VIII 354!. Bern- 
hcim a. a. O. S. 538. 

*) Sohm, Altdeutsche Reichs- und Gerichtsverfassung I 572. Vergl. Lobeil, Gregor von 
Tours S. too. Roth, Benefizialwesen S. 102. Waitz II 80 A. 1. L. Burg 8, 1. 10; 
17, 6. 22; 44, 1; 47, 1. Weitere Stellen bei Gluck, Wiener Sitzungsberichte 17 (1835) 
S. 82 Anm. 1. 
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Es finden sich dort allerdings zahlreiche Stellen, die den Barbaren im 
Gegensatz zum Römer so nennen; so cap. i, 4: barbarorum, qui cum 
Romanis foedus inierant (p. 12, 13), cap. 2, 1: ita sunt barbari intrinsecus 
habitantes exterriti, ut portas sibi Romanos cogerent aperire (p. 13, 6). 
Dieser Volksgegensatz, ohne jedwede Nebenbedeutung, kommt auch in 
Stellen wie den folgenden zum Ausdruck : cap. 4,3: quos ex barbaris 
ceperis (p. 14, 29), cap. 4, 5: dimissis itaque barbaris (p. 15, 8), cap. 6, 6: 
qua devotione quidam barbari ad eum deverterunt (p. 18, 23), cap. 9, 1 : 
in nundinis barbarorum (p. 20, 28), cap. 10, 1: quem redemerat de ma- 
nibus barbarorum (p. 21, 31), cap. 11, 1: barbarorum incursus (p. 22, 14). 
Wohl werden auch die Germanen als Barbaren bezeichnet (im 27. Kapitel 
die Alamannen sowohl wie die Thüringer), aber auch im 10. Kapitel 
die Skamaren 1 ). Das 5. Kapitel stellt die Goten als Barbaren in Gegen- 
satz zu den Rugiern, die doch auch Germanen sind*): cap. 5, 3: quod 
turba latrocinantium barbarorum aliquos captivasset ex Rugis (p. 17, 12), 
und auch im 8. Kapitel werden „Barbaren" im Gegensatz zu den Ru- 
giern genannt: cap. 8, 3: (Giso) quosdam aurifices barbaros clauserat 
arta custodia (p. 19, 23). 

Diese letztlich angefulirte Stelle leitet denn schon hinüber zu einer 
anderen Bedeutung des Wortes „barbarus". Sie wird vermittelt durch 
die Wahrnehmung, daß gerade die Barbaren es sind, die durch Raub 
und Plünderungszüge sich hervortun. Hierhin gehören folgende Stellen : 
cap. 1, 5: barbarorum vastatione deletum (p. 12, 27), cap. 4, 1 : praedones 
barbari (p. 14, 11), cap. 5, 3: turba latrocinantium barbarorum (p. 17, 12), 
cap. 31,1: quae barbaricos evaserant gladios (p. 39, 22), cap. 40, 4: iniusta 
barbarorum dominatione (p. 48,5), cap. 44, 5: barbarie frequentissimae 
depraedationis (p. 53, 1). Die andere durch diese Vermittelung gewonnene 
Bedeutung des Wortes „barbarus" tritt uns dann schließlich in cap. 44, 1 
entgegen: „barbara cupiditate semper immanior" (p. 52, 2). Hier hat 
„barbarus" völlig die Bedeutung unseres „barbarisch" in dem Sinne von 



') Cap. to, 2: quos vulgus scamaras appellabat. Mommsen (p. 22, 10) schreibt das Wort 
klein, hält es also offenbar nicht für den Namen eines Volkes. Anders Rodenberg in seiner 
Übersetzung (Geschichischrcibcr der deutschen Vorzeit S. 39) und Bcrnoulli, Die Heiligen 
der Merowinger S. 48. 

*) Nach den Sturz ihres Reiches 487/8 sind die Rugier in den Ostgoten aufgegangen. 
Vergl. Schweizer-Sidler, Tacitus' Germania (6. Aufl. von Eduard Schwyier 1902) S. 79 Anm. 24. 
Möllenhoff, Deutsche Altertumskunde 1900 IV 493 t. 
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roh, wild, unkultiviert. Da das Wort so von Cäsar und Cicero bereits 
gebraucht wird, so könnte ja immerhin in cap. 44, 1 eine Anlehnung 
an den klassischen Sprachgebrauch vorliegen. Richtiger und durch 
den Wortlaut der anderen Stellen begründeter erscheint mir aber die 
Annahme : das Wort „barbarus" bezeichnet in der vita Severini zunächst 
einen Nichtrömer (besonders Germanen) im Gegensatz zu dem Römer 
und zu dem Genossen eines der Volksstämme, die mit römischer Kultur 
Fühlung gewonnen haben '), und das Wort gewinnt, unter Berücksichti- 
gung der von diesen Barbaren verübten Greueltaten, allmählich wieder 
die Bedeutung von „roh" und „wild", die es in der klassischen Latinität 
schon einmal gehabt hat Darnach hätten wir in der vita also Zeug- 
nisse für den Bedeutungswandel eines dem mittelalterlichen Latein über- 
aus geläufigen Wortes gefunden. 

Die Bedeutung von „barbarus" = „barbarisch, wild, roh" darf m. E. 
nicht aus dem mittelalterlichen Sprachgebrauch eliminiert werden. Den 
Nichtrömer nennt allerdings Kassiodor einen „barbarus" 1 ), und wenn bei 
Gregor von Tours (538 — 594) gelegentlich von „Barbaren" die Rede 
ist, so bezeichnet er auch, wie Sohm meinte, technisch den Franken 
(so 8, 31) 8 ). Auch bei Einhard hat das Wort „barbarus" offenbar diese 
Bedeutung noch. In der vita Caroli Magni cap. 29 ist von den „bar- 
bara 4 ) et antiquissima carmina" die Rede, und es heißt dann weiter: 
mensibus etiam iuxta propriam linguam vocabula imposuit, cum ante 
id temporis apud Francos partim latinis partim barbaris nominibus 
pronunciarentur. Es erscheint nicht angebracht, zwischen „propria lingua" 
und „barbara nomina" den Gegensatz zu konstruieren, der augenschein- 
lich zwischen „latina" und „barbara" nomina besteht, so daß man viel- 
mehr auch hier Sohms Interpretation, „barbarus" bezeichne den Franken 
im Gegensatz zum Römer, Raum geben darf. Im 13. Jahrhundert aber 



') Wittenbach. Deutschlands Geschieh tsquellcn im Mittelalter 1885 1 44= „Barbaren nannten 
dam als und noch lange nachher nicht nur die Römer, sondern auch die Deutschen selbst alle 
Nichtrümer". Letzteres habe ich oben etwas eingeschränkt: nicht alle Deutschen, sondern 
nur die, die Fühlung mit römischer Kultur hatten. 

*) Var. II 16: universis barbaris et Romanis per Pannoniam constitutis. V 14: antiqui 
barbari, qni Romanis mulieribus ck-^crint nuptiali foedere sociari. 

*} Giesebrechts Übersetzung (Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit) II 92 gibt denn 
auch im Text statt „Barbaren" das Wort „Franken". 

*) Peru' Ausgabe (in usum scholarum 1829) p. 48 setzt hinzu: i. e. Germanica. 
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versteht Thomas von Aquino unter „barbari" die Völker, die nicht durch 
Vernunft (d. h. menschliche Gesetze) regiert werden, die also entweder 
ohne Recht oder unter unvernünftigen Gesetzen leben 1 ). 

Dem gegenüber will ich auch weiter die Stellen der vita Severini, wo 
die Romani vorkommen, zusammenstellen. Ich lasse dabei die schon 
bei Besprechung der „barbari" erwähnten Stellen beiseite. Cap. 8, 2 : 
(Giso) Romanos tarnen duris condicionibus aggravans (p. 19, 11), 
cap. 19, 3: ut gentem suam a Romana vastatione cohiberet {p. 30, 12). 
cap. 27, 1 : Romanos exemplis salutaribus multipliciter hortabatur (p.35, 16), 
cap. 27, 2: Romani omnes sancti viri praedictione firmati (p. 35. '9). 
cap. 31,6: igitur Romani de Lauriaco discedentes benivola cum Rugis 
societate vixerunt (p. 40, 26) — — asserens universos in Romani soU 
provinciam migraturos (p. 41, 1), cap. 40, 4: emigrantes ad Romanam 
provinciam (p. 48, 7), cap. 44, 5 : Onoulfus vero universos iussit ad Italiam 
migrare Romanos (p. 52, 27). 

Aus diesen Stellen geht hervor, daß Eugippius die Römer Italiens 
ebensowohl wie alle Provinzialbewohner von Norikum im Gegensatz zu 
den Germanen „Romani" nennt*), und es ist nicht richtig, zu wähnen, 

*) In ep. ad Rom. I lect. 5. In ep. I ad Cor. 14 lcct. 2: barbari dicuntur illi, qui in 
virtute corporis vigent, in virtutc rationis dcficinnt, et sunt quasi extra leges et sine regimine 
iuris. Vergl. Max Maurenbrecher, Thomas von Aquinos Stellung zum Wirtschaftsleben seiner 
Zeit 1898 I 91. 

*) In cap. 44, 7: ennetis nobiscum provincialibus idem iter agentibus (p. 53, 17), 
nachdem zuvor 44, 5: universos iussit ad Italiam migrare Romanos (p. 52, 27). Die Meinung 
von Muchar, Das römische Norikum 1826 I 47, Eugippius gebrauche den Ausdruck Romanus 
im Gegensau zu Provincialis, ist nach diesen beiden Stellen unhaltbar. Größere Beachtung 
verdient die These von Glück, Wiener Sitzungsberichte 1855, 17, 77 und 81, der einen Gegen- 
sau von Romanus (— provincialis) und Noricensis (Noricus) konstruieren wiD und bemerkt, 
Eugippius verstehe unter den Norici stets nur die Bewohner des mittleren Norikum. Nun 
ist an drei Stellen bei ihm von Noricum Ripense die Rede: epistota Eugippii 10: ad Norici 
Ripensis oppida (p. 5, 4), vita cap. 1, 1: in vidnia Norici Ripensis (p. 11, 5) und cap. 11, 1: 
Norici Ripensis oppida (p. 22, 13). An anderen Stellen kommt dagegen nur Noricum vor: 
cap. I", 4: Norici populos (p. 29, 1), cap. 21, 2: cives Tiburniae, quae est metropolis Norici 
(p. 31, 23), cap. 25, 1: quidam de Norico (p. 34, 10), cap. 29, l: Maximus Noricensis 
(p. 37, 10), cap. 29, 1: Noricorum religiosa collatio (p. 37, 16), cap. 37, 1: ad Noricum 
(p. 46, 4). Legt man nun die Aussage von cap. 2t, 2, Tiburnia (das tatsächlich in Noricum 
Mediterraneam Hegt) sei die Hauptstadt von Norikum, der Rekonstruktion des Sprachgebrauches 
des Eugippius zu gründe, so gelangt man allerdings zu der Behauptung, Noricum bedeute in 
der vita Severini steu Mittelnorikum. Da nun weiterhin die epistola Eugippii und das erste 
Kapitel der vita als eigentlichen SchauplaU von Severins Wirksamkeit Ufernorikum neunen 
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Eugippius habe nur die Bewohner von Ufernorikum als Romani be- 
zeichnet Es ist ebensowenig richtig, im Sprachgebrauch des Eugippius 
einen Gegensatz von Romanus und provincialis wie einen Gegensatz 
von Romanus und Noricus zu konstruieren. Es gibt bei Eugippius 
nur einen Gegensatz zu „Romanus", und der ist „barbarus". 

Im Anschluß an diese Betrachtungen seien dann einige Bemerkungen Die norische 
über die norische Auswanderung unter Odovakar gemacht Daß alle Wanderun g- 
Provinzialen ausgewandert sein sollten, ist mit Recht den meisten For- 
schern immer unwahrscheinlich erschienen. Wattenbach sagt, Odovakar 
habe die ganze römische Bevölkerung abgerufen, und nur „schwache 
Reste einer unterwürfigen romanischen Bevölkerung seien in den Ge- 
birgen zurückgeblieben" 1 ). Ahnlich drückte sich Ernst Dümmler aus: 
„Die Mehrzahl von ihnen begab sich über die Alpen." „Die Reste der 
keltisch- römischen Bevölkerung, welche an der Donau zurückgeblieben 



und cap. 44, 7 bemerkt: cunetis nobiscuxn provincialibus idem itcr agentibus, qui oppidis 
super ripam Danavii derelictis . . . (p. 53, 17), so liegt es zweitens nahe, unter den- 
jenigen, die auf Odovakars Gebot auswandern, nur die Bewohner von Noricum Ripcnse zu 
verstehen. Und doch wäre es ein Trugschluß, wenn man, unter Einsetzung der aus cap. 44 
gewonnenen Gleichung: Provincialis = Romanus, nun weiter schließen wollte, Eugippius habe 
unter den Romani nur die Provinciales als die Bewohner von Noricum Ripcnse, nicht aber 
auch die Norici als die Bewohner von Noricum Mediterraneum verstanden. Wohl werden die 
Provinciales auch Romani genannt, wohl hat Odovakar an alle Romani oder Provinciales 
seinen Auswanderungsbefehl gerichtet, aber die, die ihm Folge leisten, sind nur alle die Pro- 
vinciales aus Noricum Ripense (cuneti provinciales , qui oppida super ripam Danuvü dc- 
reliquerunt), nicht aber die Provinciales aus Noricum Mediterraneum. In keinem Falle zieht 
die These, die leUteren allein seien von Eugippius als Norici bezeichnet worden (die übrigens 
wahrscheinlich, aber keineswegs gewiß ist) , die andere These nach sich , den Bewohnern von 
Noricum Mediterraneum gebühre nach dem Sprachgebrauch der vita nicht die Bezeichnung 
Romani oder Provinciales. Romani und Provinciales sind nicht nur die Bewohner von Ufer- 
norikum, sondern auch die Bewohner von Mittelnorikum. Gerade der Sprachgebrauch jener 
Zeit bestätigt diese Behauptung: bei Kassiodor (Variarum III 50. Ed. Mommsen, Mon. 
Germ. Hist Auel. Ant. 12, 104 f.) ist uns ein Schreiben Theoderichs an die „Provinciales 
Norici" überliefert worden, unter denen wir, da Theoderichs Herrschaft sich nicht auf Ufer- 
norikum erstreckte (Glück a. a. O. S. 90 Anm., Mommsen, Neues Archiv 14, 503), die Bewohner 
Mittelnorikums zu begreifen haben. Gegen Glücks Erklärungen wandte sich übrigens schon 
Pallmann, Die Geschichte der Völkerwanderung II 413 Anm. Max Büdinger, Eugippius, eine 
Untersuchung (Wiener Sitzungsberichte 1878, 91, 797), wehrt sich gegen den Versuch, dem 
Sprachgebrauch des Eugippius eine Gleichsetzung von Noricum und Noricum Mediterraneum 
zu substituieren, freilich ohne stichhaltigen Grund. 

') Hattenbach, Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter I 46 f. 
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waren" 1 ). Uhlhorn schrieb: „Sechs Jahre nach Severins Tode zogen 
sich die Römer völlig aus den Donaugegenden zurück"»). Walter 
Schultze äußerte: „Der bei weitem größte Teil der Provänzialen siedelte 
nach Italien über" 8 ). 

Julius Jung faßte die Sache so: Die bisher unter rugischer Herrschaft 
gesessenen Römer übersiedelten nach Italien; in Binnennorikum da- 
gegen hat sich das römische Volkselement noch durch das ganze 
6. Jahrhundert erhalten 4 ). Auch Albert Hauck sagte: „Der Rückzug 
der Römer war kein vollständiger, im südlichen Norikum hielt sich die 
romanische Bevölkerung' 5 ). 

Allein, so wenig alle die genannten Forscher es für wahrscheinlich 
erachten, daß alle Provinzialen unter Odovakar ausgewandert seien, 
so sehr waren sie doch eigentlich genötigt (wenn sie das auch nicht 
ausdrücklich bemerkten), den Wortlaut der vita Severini unter Berück- 
sichtigung zeitiieh späterer geschichtlicher Quellenzeugnisse, die von 
Norikern redeten, anzufechten. Meines Erachtens ist es nun aber nicht 
nötig, die Erzählung des Eugippius und spätere Quellenzeugnisse in 
Gegensatz zu bringen; gerade die ersterc bestätigt die letzteren. 

Nach dem, was ich über den Gebrauch der Worte Romanus, pro- 
vincialis und Noricus bei Eugippius ausgeführt habe, scheint die Sache 
so zu hegen: Odovakar hat alle Bewohner Norikums, alle römischen 
Provinzialen von Noricum Ripense wie von Noricum Mediterraneum auf- 
geboten, nach Italien zu wandern, aber nur die Bewohner der Donau- 
städte, die Ufernoriker, die beständig vor den vordringenden Germanen 
flüchten mußten und von einer Stadt zur andern gezogen sind, sind 
seinem Rufe gefolgt Die römische Bevölkerung von Noricum Medi- 
terraneum ist dagegen im Lande zurückgeblieben. 

Welche Gründe Odovakars Auswanderungsbefehl veranlaßt haben 
mögen ? Die Erzählung der vita Severini, daß Odovakar, noch ehe er 



') Dummler, Piligrim von Passau und das Erzbistum Lorch 1854 S. 2. 3. 

*) Uhlhorn, Die christliche LiebcsUtigkcit 2. Aufl. 1895 s - 2 4 6 - 

•) Bruno Gebhardt, Handbuch der deutschen Geschichte 1891 I 104. 

*) Julius Jung, Römer und Romanen in den Donaulandern i887\ 251, meint, Eugippius 
habe „gemäß dem Gleichnisse Severins als eines zweiten Moses" zu zeigen versucht, daß alle 
Römer auf römisches Gebiet abgeführt worden seien. Dabei wird freilich der Wortlaut von 
cap. 44, 7 nicht berücksichtigt 

*) Kirchengeschichte Deutschlands 1898* I 353. 
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diesen Befehl gab, die Rugier mit Krieg überzog 1 ), offenbart, daß es 
ihm um Sicherung der Donaugrenze zu tun war, und als ihm dieses 
Vorhaben nicht geglückt war, gab er den Schutz dieser Grenze auf. 
Vielleicht hat er auch den Plan verfolgt, der nahenden Heeresmacht 
der Goten gegenüber alle irgend verfügbaren Streitkräfte zusammen- 
zubringen *) oder auch 8 ) in den heimatlosen Bewohnern neue Anbauer 
für die verödeten Landgegenden Italiens zu gewinnen 4 ). 

War es das Ziel des Odovakar, die norische Bevölkerung vor den 
Beutezügen der Barbaren zu sichern, als er seinen Auswanderungsbefehl 
gab, so wäre die Vermutung, der ihm befreundete Severin habe ihm 
diesen Plan eingegeben, nicht von der Hand zu weisen. Hören wir 
doch aus der vita, daß Severin selber in Ufernorikum die Politik befolgte, 
die Provinzialen aus den vom Feinde gefährdeten Städten wegzuführen 
und nach anderen, gesicherteren Orten zu verpflanzen (cap. 27, 28, 31). 
Und die Erkenntnis, daß die Lage der Römer in Norikum unhaltbar 
sei, hat dem Heiligen auch den Wunsch entlockt, sein Leichnam möge 
dereinst in eine römische Provinz gebracht werden 5 ). 

Daß es noch in den Zeiten Theoderichs „Provinciales Norici" gegeben 
hat, zeigt jenes Schreiben des Königs, das etwa um das Jahr 507 ver- 
faßt ist und in dem er jene auffordert, ihre kleinen, aber arbeitskräftigen 



') Cap. 44, 4: quapropter rex Odovacar Rugis intulit bellum (p. 52, 19). S. die übrigen 
Berichte über diesen Krieg, namentlich auch die von Kassiodor mitgeteilte Jahreszahl 487 in 
Mommsens Prooemium zu der vita p. VI und VII. 

*) Obwohl Odovakars Streitmacht selber schon bedeutend gewesen zu sein scheint (Historia 
miscella bei Muratori, Rerum Italicarum scriptores 1723 I 100. Ennodius, Panegyric. Theoderico 
regi dict c 8). 

*) Nilzsch, Geschichte des deutschen Volkes 1802 I 140, meint, Odovakar habe sich an- 
scheinend bemüht, den wirtschaftlichen Verfall seines Landes zu hemmen. 

4 ) Die vita cap. 44, 7 erzählt, daß die nori sehen Auswanderer in Italien Landansiedclungcn 
durch das Los erhielten (sortiri sunt sedes p. 53, JO). Über die Bedeutung von sors als 
Landanteil in germanischen Rechtsaurzeichnungen und Diplomen der nächsten Zeiten vergl. 
Grimm, Deutsche Rechtsaltertümer 1899 II 39. Das an die Wandalischen Haushaltungen 
in der afrikanischen Prokonsiüarprovinz verteilte steuerfreie erbliche Eigentum heißt „sortes 
Vandalorum". Schmidt, Geschichte der Wandalen 1901 S. 73. 

*) Cap. 40, 4: etenim orones de his oppidis emigrantes ad Romanam provinciam 
pervenient (p. 48, 6). Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 2. Aufl. 1898 I 352, meint, 
Severin habe bestimmt, daß sein Leichnam nach Italien übergeführt werde. Doch heißt 
„ad Romanam provinciam" noch nicht „nach Italien". Vergl. Max Büdinger, Wiener Sitzungs- 
berichte 1878, 91, 797. 
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Ochsen mit den größeren, aber durch die Länge des Weges erschöpften 
Ochsen der Alamannen zu vertauschen: „Decernimus, ut Alamannorum 
boves, qui videntur pretiosiores propter corporis granditatem, sed itineris 
longinquitate defecti sunt, commutari vobiscum liceat, minores quidem 
membris, sed idoneos ad laborem, ut et illorum profectio sanioribus ani- 
malibus adiuvetur et v es tri agri armentis grandioribus instruantur. Ita 
fit, ut illi adquirant viribus robustos, vos forma conspicuos et, quod raro 
solet emergere, in una mercatione utrique videamini desiderata com- 
pendia pcrcepisse" 1 ). Man wird hier unter den „Provinciales Norici" 
die Bewohner von Mittelnorikum zu verstehen haben und damit 
Mommsens Zweifel, ob Norikum unter Theoderidis Herrschaft ge- 
standen habe*), vielleicht dahin erledigen können, daß eben nicht Ufcr- 
norikum, sondern nur Mittelnorikum der ostgotischen Herrschaft unter- 
tänig war. Um die Mitte des 6. Jahrhunderts finden wir bei Prokop 
die Kagvioi xe xai Novgtxd unter den Bewohnern Norikums, Justinian 
trat „die Stadt Norikum und die pannonischen Festungen" (No>qixö> tc 
jiökei xai roif ini üawovtas öxvgtöfiaoi tc xal SiXoig %toQiotq JiokXols) an 
die Langobarden förmlich ab, und als diese Italien eroberten, befanden 
sich Xoriker in ihrem Gefolge 3 ). 
Germanen. Was nun weiter die Germanen betrifft, von denen uns die vita im 
allgemeinen ein Bild plündernder Barbaren entrollt*), so mögen noch 

') Cassiodori Variarum III 50 ed. Th. Mommsen, Mon. Genn. Hist. Auct. ant. 12 (1894} 
p. 104 sq. Vergl. dazu Proocmium p. XXXIV. Der Ausdruck „forma conspieuus" ist 
Reminiszenz aus Tacitus, Germania c. 6: cqui non forma, non velocitate conspieui. Tbeoderich 
scheint übrigens sich mit besonderer Vorliebe auf Tacitus' Germania berufen zu haben. In 
einem Dankschreiben an die Haesü, die ihm Bernstein geschenkt hatten, zitiert er Germania 
c 45: hoc quondam Cornelio scribente legitur in interioribus insulis Oceani ex arboris sueo 
defluens, unde et sucinum didtur, paulatim solis ardore coalescere (Variae V, 2). Vergl. 
Adolf Holumann, Germanische Altertümer 1873 S. 264. 

*) Th. Mommsen, Ostgotische Studien, Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche 
Geschichtskunde 1889, 14, 503. Hauck, Kirchcngeschichte Deutschlands 2. Aufl. 1898 I 353, 
sagt ohne weiteres: „Theoderich zählte die Noriker zu den Völkern seines Reiches". 

') De hello Gothico I 15; III 33. Auch in der expositio tot. mundi p. 121 ed. Riese 
wird eine civitas Noricum erwähnt. Paulus Diaconus, De gestis Langob. II 26. Vergl. 
auch III 31. 

4 ) Cap. 4, 1: praedones barbari (p. 14, n); cap. 5, 3: turba latrocinantium barbarorum 
(p. 1;, 12); cap. 10, 2: latrones (p. 22, 9); cap. 31, 5: praedonum vastatione creberrimo 
(p. 40, 18); cap. 4, 4: avidiute praedandi (p. 15, 4); cap. 25, 3: Alamannorum copiosissima 
multitudo feraliter cuneta vastavit (p. 34, 20). 
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zwei Notizen über ihre Lebensweise folgen : die eine betrifft ihre Klei- 
dung, die andere ihre Beschäftigung. 

Zunächst ein kleiner Beitrag zu der Frage, wie die Kleidung der 
Germanen beschaffen war, auch in der vita Severini. 

Pelze waren ja althergebrachte Kleidungsstücke der Germanen, Cäsar 1 ) Kleidung der 
und Tacitus berichten davon. Tacitus erzählt, daß die Anwohner der Germanen. 
Donaugrenze ebenso wie die der Rheingrenze auf die Pelze keine große 
Sorgfalt verwendeten, offenbar weil hier der gallisch- römische Handel 
den Komfort einer fortgeschritteneren Kleiderindustrie verbreitete*). 
Daß aber der althergebrachte Pelz auch im 5. Jahrhundert bei den Ger- 
manen in der Donaugegend noch getragen worden ist, zeigt die Schilde- 
rung des jungen Odovakar im 7. Kapitel: vilissimis nunc pellibus coo- 
pertus (p. 19, 1), ein Ausdruck, der den voraufgehenden „vilissimo tunc 
habitu" (p. 18, 27) aufnimmt Fraglich bleibt nur, ob aus dieser Schilde- 
rung hervorgeht, daß Pelze nur mehr Tracht der Ärmeren unter den 
Germanen jener Landesteile waren, oder ob sie auch von Vornehmen 
getragen wurden. Letzteres wäre dann der Fall, wenn Odovakar aus 
vornehmem Geschlecht gestammt hätte. Armut und vornehme Herkunft 
waren damals freilich ebensowenig Gegensätze, wie Reichtum und 
Vornehmheit etwa zusammengehörten. Von dem Bruder des Rugier- 
königs Feva, dem Ferderuchus, versichert die vita ausdrücklich, daß er 
arm gewesen sei 3 ). 

Demnächst berichtet die vita, und zwar deren 8. Kapitel, v on einem Schmiede- 
germanischen Erwerbszweige, der Schmiedekunst. Und abgesehen kunst der 
von dem Tatbestand, den wir so im Zusammenhang mit einigen weiteren 
Notizen über die soziale Stellung der Gewerbtreibenden , den Umfang 
ihres Betriebes und die Herkunft ihres Arbeitsmaterials feststellen können, 
erweist sich vielleicht das 8. Kapitel der vita Severini als eine Handhabe, 

') Caesar, de bello Gallico 6, 21: pellibus utuntur. Ebenso von den Sueben d. b. G. 4, 1. 

*) Tacitus Germania cap. 17: genint et ferarum pcllcs, proximi ripac neglcgenter, ulteriores 
exquisitius, ut quibos nullius per commercia cultus. Vergl. dazu Schweizer-Sidler, Tacitus' 
Germania 6. Aufl. von Ed. Schwyzer 190a S. 36. Müllenhoff, Deutsche Altertumskunde 
1900 IV 296. Pelzröcke als gotische Kriegertracht (pellita Getanun curia) bei Claudianus, 
de bello Getico 48 1 . S. auch Sidonius Apollinaris ep. 1 , 2: pellitorum turba satcllitum. 
Beide Stellen bei Wackernagcl , Gewerbe, Handel und Schiffahrt der Germanen {Kleinere 
Schriften 1872 I 42). S. auch Baumstark, Urdeutsche Staatsaltertümer 1873 S. 831. 

*) Vita Severini cap. 44, 1: pauper et impius, barbara cupiditate semper immanior 
(p. S*. 2). 
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um den Ursprung einer berühmten germanischen Sage aufzuhellen, ich 
meine die Sage von Wieland dem Schmiede. 
Die Wieland. Das 8. Kapitel erzählt von einigen barbarischen, d. h. germanischen 
Goldschmieden, welche die Rugierfürstin Giso in strengem Gewahrsam 
hielt, damit sie ihr einen königlichen Schmuck anfertigen sollten. Zu 
ihnen kam in kindlicher Neugierde der noch sehr kleine Königssohn 
Namens Friderich. Da setzten die Goldschmiede dem Knaben ein 
Schwert auf die Brust und riefen, wenn jemand es wage, bei ihnen 
einzutreten, ohne ihnen durch einen Eid Sicherheit zu bieten, so würden 
sie zuerst den kleinen Königssohn durchbohren und dann sich selber 
ermorden, weil sie, zum Tode erschöpft durch die lange Gefangenschaft, 
nichts mehr zu hoffen hätten 1 ). 

Es sind also zwei wesentliche Züge der Wielandsage, die sich in 
unserem Kapitel vorfinden: i. Ein König (hier eine Königin) hält einen 
kunstreichen Schmied (hier Schmiede) in Gewahrsam, damit sie Kost- 
bares schmieden 1 ). 2. Aus Rache wollen die Schmiede den Königssohn 
töten (in der Wielandsage tötet der Schmied wirklich die Söhne des 
Königs). 

Die übrigen gleichfalls wesentlichen Züge der Wielandsage (der ge- 
fangene Schmied bezwingt die Königstochter und zeugt einen Sohn mit 
ihr, dann schmiedet er sich Flügel und fliegt davon) kehren nicht wieder - 1 ). 

Wolfgang Golther, die Wielandsage und die Wanderung der fränki- 
schen Heldensage (Germania 33, 449 — 480), nahm als feststehend den 
deutschen Ursprung der Sage (d. h. bei einem der deutschen Stämme 

') Cap. 8, 3 : quosdam cnim aurifices barbaros pro fabricandis regalibus ornamentis clause rat 
arta custodia. Ad hos filius memorati regia admodum parvulus, nomine Fredericus, eodem 
die puerili motu concitus introivit. Tunc aurifices infantis pectori gladium posuere dicentcs, 
quod, si quis ad eos absque iuramenti praesidio ingrcdi conaretur, parvulum rcgium primitus 
transfigentes scmet ipso» postea trucidarent, quip|>e cum sibi nullam spcm promitterent, macerati 
diutumis ergastulis (p. 19, 23). Adolf Holumann, Germanische Altertümer 1873 S. 146 gibt 
falsch an: vita Sevcrini cap. 3. 

*) Daß die aurifices barbari der Giso ein gleiches Los zu erdulden halten wie einst im 
grauen Altertum Dädalus, ist auch Julius Jung, Römer und Romanen in den Donaulanden 
2. Aufl. 1887 S. 249 aufgefallen. Und Elemente der Sage des Dädalus findet anderseits 
Golther in der Wielandsage wieder. 

*) Rieger (Germania, Vierteljahrschrift für deutsche Altertumskunde III 174) und K. Meyer 
(Germania XIV 285—287) urteilten, die Sage von den Schwanmadehen habe mit der eigentlichen 
Wielandsage keine Berührung. Ihnen schloß sich W. Golther, Die Wielandsage (Germania 
33» 45°) indem er die oben mitgeteilten Züge als die wesentlichen der Sage herausschälte. 
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des Festlandes, Goten, Franken, Alamannen) an (S. 452), schloß dann 
weiter, die Wielandsage müsse, da sie antike Elemente enthalte, bei 
einem germanischen Stamm entstanden sein, der mit der antiken Kultur 
in unmittelbare Berührung kam (S. 460), und ermittelte als solchen die 
Franken und als Entstehungszeit das 6. oder 7. Jahrhundert (S. 471). 

Ich will nicht leugnen, daß in der Geschichte von den germanischen 
Schmieden, wie sie das 8. Kapitel der vita Severini erzählt, wesent- 
liche Bestandteile der späteren Wielandsage nicht enthalten sind. Allein 
es wäre recht gut möglich, in der Erzählung der vita einen geschicht- 
lichen Kern zu erkennen, an den sich die spätere Sage, unter gleich- 
zeitiger Verwertung der antiken Sagenelemente und gebildet von einem 
Franken, angeschlossen hat, und somit zu verstehen, wie die Gestalt der 
Dichtung aus dem wirklichen Leben herausgewachsen ist. Vielleicht 
hat die Erzählung der vita Severini jenem fränkischen Dichter der 
Wielandsage als Vorbild gedient, der „die verschiedenartigsten Bestand- 
teile in glücklichster Weise neu geformt" hat 1 ). Wäre dem so, so wäre 
nicht allein der Ursprung der Sage deutsch, sondern auch der geschicht- 
liche Kern wäre bei einem deutschen Stamme des Festlandes zu suchen, 
der mit der antiken Kultur in einer römischen Grenzprovinz des 5. Jahr- 
hunderts in unmittelbare Berührung kam, bei den Rugiern. Welchem 
Stamme freilich die „aurifices barbari", die die schmuckfrohe Königin 
Giso gefangen hielt, angehörten, läßt sich nicht entscheiden, vielleicht 
einem jener beiden anderen deutschen Stämme des Festlandes, die in 
der vita Severini auftreten, den Goten oder den Alamannen. 

Mit unbedingter Gewißheit wird man aus dem Wortlaut des 8. Kapitels Soziale 
nicht schließen können, daß die „aurifices barbari" Knechte gewesen ^J^ 8 d 
seien *). Der Wortlaut von 8, 5 : ut servientes cogeretur reddere liber- 
tati (p. 20, 17) zeigt doch nur, daß jene aurifices, die die Giso beschäftigte, 
in Gewahrsam gehalten wurden. Viel näher liegt, aus der Verzweiflung 
der Schmiede über ihre Gefangenschaft und aus ihren Versuchen zu ihrer 
Befreiung die entgegengesetzte Folgerung zu entnehmen, daß es freie 
Männer gewesen seien. Wackernagel hatte zeigen wollen, „daß wenig- 
stens das eine Gewerbe der Schmiedekunst auch von freien Männern 

') Vergl. Golther a. a. O. S. 466. Jung, Römer und Romanen S. 249 weist darauf hin, 
daß die Werkstatt der Goldschmiede in cap. 8, 3 der vita Severini ergastulum genannt werdr 
(p. 20. 2), wie der altrftmiscae Sklavcnzwinger. 

*) So v. Inama-Sternegg, Deutsche Wirtschaftsgeschichte I 143. 145 Anm. 5. 
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eben als Gewerb, nicht allein für das eigene Bedürfnis, sondern auch 
auf Bestellung und Kauf sei betrieben worden" l ). Indessen hat Wacker- 
nagel seine These nur mit dem Hinweis auf allerhand Mythisches und 
Sagenhaftes und mit der Erzählung, der Wandalenkönig Geiserich habe 
einmal einen Schmied zum Grafenrang erhoben*), gestützt, und schon 
Baumstark hat ihm eingewandt 8 ), ein solcher Vorgang beweise nur, wie 
selten die Übung dieser Fertigkeit bei den Germanen gewesen sei, so daß 
man, um das Mißverhältnis zwischen dieser Seltenheit und dem wirk- 
lichen Bedürfnis auszugleichen, sogar eine so auffallende Standeserhöhung 
vorgenommen habe. 

Die Volksrechte der Germanen kennen nur leibeigene Schmiede, 
die aber auch als öffentliche bezeichnet werden und die stets höher 
geschätzt und gebüßt werden als andere Knechte. Die Lex Salica i o de 
servis vel mancipiis furatis schätzt den einfachen servus auf 12 solidi, 
den faber auf 25—35 solidi, die Lex Alamannorum 81, 7 stellt die 
Schmiede mit 40 solidi den bevorzugten Ministerialen gleich, die Lex 
Angliorum et Werinorum 5, 20 setzt auf die Tötung eines Goldschmieds 
eine vierfach erhöhte Buße (vergl. auch Lex Burgundionum io, 3 — 6 4 ). 

Wenn es nach alledem unentschieden bleiben muß, ob die im 8. Kapitel 
erwähnten germanischen Goldschmiede Freie oder Leibeigene waren, 
so verdient doch festgehalten zu werden, daß sie nicht zu eigenem 
Bedarf, sondern auf Bestellung ihr Handwerk ausübten, wenngleich 
ihnen die Art dieser Bestellung und die sie begleitenden näheren Um- 
stände in dem vorliegenden Falle nicht gerade willkommen waren. 
Woher diese Goldschmiede und die Rugierfürstin das Edelmetall hatten, 



') Gewerbe, Handel und Schiffahrt der Germanen (Kleinere Schriften 1872 I 51). 

*) Papencordt, Geschichte der wandaltschen Herrschaft in Afrika S. 261 (nach Wacker- 
nagel a. a. O. I 20 A. 7) und S. 161 ff. (nach 'Wackernagel a. a. O. I 47 A. 2). Genauer den 
Kern der germanischen Sage scheint mir Lamprecht zu treffen, Deutsche Geschichte 1891 I 34: 
„Das Schmiedewerk erscheint als von tibermenschlichen Wesen erfunden." — „Spät noch 
knüpften Sage und öffentliche Meinung an die Ausübung des Schmiedehandwerks die Vor- 
stellung überirdischer Kräfte." 

») Urdeutschc Staatsaltertürncr 1873 S. 788 f. 

*) S. übrigens auch Lex Alain. 79, 7: Faber, aurifex aut spatarius, qui publice probati 
sunt. Lex Burgund 21, 2: quicunque vero servura suum aurificem, argentarium, ferrarium, 
fabrum aerarium, sartorem vel sutorem in publice- attributum artificium exercere permiserit .... 
S. auch L. Fris, Iudicia Wulcmari 10 (L. L. III 699). Vergl. v. Inama-Sternegg , Deutsche 
Wirtschaftsgeschichte I 143. I45. Wackemagel, Kleinere Schriften 1872 I 20. 46. 51. 
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wer will es entscheiden? In Xorikum selbst wurde nur Eisen gefunden 1 ), Herkunft des 
und auch die keltischen Kotinen, die im nordwestlichen Ungarn saßen, Edetoeuiis. 
haben Eisengruben ausgebeutet«). Doch es gab mancherlei Bezugs- 
quellen. Daß in Dalmatien Goldwerke, in Dalmatien und Pannonien 
Silberwerke waren, ist bekannt und inschriftlich bezeugt 9 ), fraglich ist 
nur, ob auch noch in diesen Zeiten, oder ob es dem Bergbau in 
jenen Gegenden ebenso schlecht ergangen ist, wie den Goldgruben 
von Dazien, die schon im 3. und 4. Jahrhundert brach gelegen 
haben 4 ). Daß der Rhein Gold führte, wird vom 5. Jahrhundert ab er- 
wähnt 5 ), und viele Funde haben gezeigt, daß die Germanenfürsten 
römische und byzantinische Goldmünzen und Silbermünzen besaßen, die 
zur Wertbewahrung gedient haben und auch vermudich als Schmuck 
verwendet worden sind 6 ). Daneben haben Beutezüge den Germanen 
Gold eingebracht Der fränkische König Theudebert I. hat im Jahre 539 
von den Ostgoten allein 20 Zentner Gold (das Material zu 144000 Solidi) 
gewonnen 7 ); Alarichs Westgoten schleppten im Jahre 410 von Rom 
nach Südgallien 3000 Pfund Gold und 30000 Pfund Silber*). 

Endlich aber zeigt uns eine Stelle der vita Severini, daß auch aus 
den Gräbern in jenen Zeiten Gold geholt wurde : jene Totenmitgift von 
Goldschmuck oder Goldgeld, wie sie einst im ältesten Rom 9 ), damals 
aber auch vornehmen germanischen Toten beigegeben worden ist 

>) Wackeroagcl, Kleinere Schriften I 60. 

*) Tadtus, Germania 43: Cotini et ferrum effodiunt. S. Ausgabe v. Schweizer -Sidler 
(6. Aufl. Schwyzer) S. 12. 77. v. Inama- Sternegg, Deutsche Wirtschaftsgeschichte I 145 
Anni. 4 meint, offenbar im Anschluß an Wackeroagcl a. a. O. I 59, die Eisenbergwerke der 
Kotinen seien wohl identisch mit denen der Quaden, Ptolem. II 14. 

*] Vergl. Julius Jung, Römer und Romanen in den DonauLtndcrn 2. Aufl. 1887 S. 46. 

*) Vcrgl. Otto Hirschfeld, Untersuchungen auf dem Gebiete der römischen Verwaltung*, 
geschkhte 1877 I 89. 91. Sommerlad, Das Wirtschaftsprogramm der Kirche des Mittelalters 
1903 S. 99. 

*) Schöpflinus, Alsatia illustrata I 29 ff. Wackernagel a. a. O. I 61. „Nobis est aurea 
barena" der Rhein bei Errn. Nigellus, Peru II 518, aurum arenarium, quod reperitur in 
littoribus Rheni, Theophr. Presb. IU 48. 

•) Vergl. Inama-Stemegg a. a. O. I 184 f. und Wackcmagel a. a. O. I 61 Anm. 2. 

') Prokop, de hello Goth. I 13. Gregor. Turon. III 32. Soetbecr, Forschungen zur 
deutschen Geschichte I 615. 

•) Zosimus bist. V 41. v. Inama-Stemegg a. a. O. I 190. 
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Cap. 40, 5 sagt Severin : „ut hostes aestimantes auri se quippiam reper- 
turos etiam mortuorum sepultviras effodiant" (p. 48, 13). 

Wenn, wie Lindner mit Recht annahm, zu der Minderung des wert- 
vollsten Edelmetalls in den Zeiten der Völkerwanderung auch die Grab- 
beigaben für Heerkönige und Toten mitgewirkt haben l ), so zeigt diese 
Stelle der vita Severini, daß doch auch andere Gräber wieder mit den 
Goldschätzen, die sie bargen, zu einer Vermehrung des Edelmetalls bei- 
getragen haben. 

So haben also die germanischen Goldschmiede aus dem Waschgold 
des Rheins, aus dem Goldbestand ihrer Kriegsbeuten, aus römischem 
Metallgeld, das in ihre Hände kam, ebenso wie aus der Totenmitgift 
der Gräber das Material für ihre Schmiedearbeiten entnommen. 
Die Kirchen- Wenden wir uns nun zu dem eigentlichen Anschauungskreis, dem 
Verfassung. vita Severini entstammt, dem christlich -kirchlichen, so sei betont, 
daß schon Wattenbach darauf hinwies«), keine andere Quelle gäbe „in 
so reichhaltiger Weise ein Bild des christlich gewordenen und bereits 
mit vollständiger kirchlicher Einrichtung versehenen Römerlandes im 
Süden der Donau"; Auch Bemoulli bemerkte: „Wir sehen die ausge- 
dehnten kirchlichen Einrichtungen einer römischen Provinz scharf um- 
rissen vor uns" 3 ), und Rettberg schloß*): „Das Land steht an Ausbildung 
kirchlicher Zustände wohl keiner römischen Provinz nach." 

Allerdings gibt uns die vita einige Beiträge zur Kirchenverfas- 
sung einer römischen Provinz im Ausgang des 5. Jahrhunderts, aber 

') Geschichte des deutschen Volkes I 14!. v. Inama-Sternegg a. a. O. I 190 weiß davon 
nichts. So hat man z. B. auf einem spit m erow indischen Gräberfeld in Sindlingen bei Höchst 
am Main das Grab eines gutsituierten Franken gefunden, in dem unter anderen Kostbarkeiten 
auch ein Schildbuckel mit goldverziertem Knopf lag (vergl. Korrespondenzblatt der deutschen 
Gesellschalt für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte 1898. 29, 7 S. 50). Auch in 
Funden aus dem Gebiet an der unteren Donau, die aus römischer Zeit stammen, hat man 
Goldschmuck entdeckt, wahrend die Goldfassung der dort erhaltenen Steingemmen offenbar 
von gewinnsüchtigen Feinden herausgebrochen worden ist (ebendort Nr. 9 S. 105). Vergl. 
auch Wackernagel, Kleinere Schriften I 46 Anm. 1. Über den Goldfund von Nagy-Szent- 
Miklos (bei Szegedin) s. J. Hampel in der Ungar. Revue 1885 S. 598 ff. S. auch J. Jung, 
Römer und Romanen in den DonaulÄndern 1887 S. 216. Über den in Oberitalien aus- 
gegrabenen Königsschau der Wandalen vergl. Mommsen, Neues Archiv der Gesellschaft für 
altere deutsche Geschichtskunde VIII 303 fr.; XI 630. 

*) Deutschlands GeschichtsqueUen im Mittelalter 1885 I 44. 

*) Bernau) Ii, Die Heiligen der Merowinger S. 55. 

*) Kirchengeschichte Deutschlands 1846 I 228. 
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weder vermögen uns diese Beiträge zu Wattenbachs Ansicht, daß wir 
es mit einer vollständigen kirchlichen Einrichtung zu tun haben, noch 
zu Bernoullis Annahme, daß wir die Einrichtungen scharf umrissen vor 
uns sähen, zu bekehren. 

Von der Bischofswürde berichtet die vita an fünf Stellen. Im Biadiof*- 
4. Kapitel hören wir von einem gewissen Mamertinus, der damals Tribun * ürde - 
war und „später zum Bischof ordiniert wurde" '). Daß Mamertinus Bischof 
einer bestimmten Diözese geworden sei, wird nicht gesagt, namentlich 
nicht, daß er etwa die Ordination zum Bischof von Favianis, wo der 
Vorgang spielt, erhalten habe. Das 9. Kapitel erzählt weiterhin, daß 
Severin selber aufgefordert worden sei, die Bischofswürde zu über- 
nehmen 1 ). Es wird auch in diesem Zusammenhang nichts davon ge- 
sagt, daß dem Severin eine bestimmte Diözese angeboten worden 
sei. Es läge deshalb nahe, auf Grund der beiden Stellen aus Ka- 
pitel 4 und 9 zu vermuten, es habe in Norikum noch jene Wander- 
bischöfe gegeben, deren in der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts die 
/Uda%}] xvqiov dia t<öv dutdexa tbiooroicov Erwähnung tut 5 ) und die im 
Ausgang des 5. Jahrhunderts und zur Zeit der Kirchenbesiedelung 
Deutschlands in der irischen Kirche aufgetreten sind 4 ). Eine solche 
Vermutung wäre zunächst auch deshalb nicht völlig von der Hand zu 
weisen, weil ja Severin aus dem Orient her gekommen ist und damit 
Bestandteile des judenchristlichen Anschauungskreises der morgenländi- 
schen Kirchen dem Westen vermittelt haben dürfte, wie man denn auch 
schließlich in dem Kirchentum von Norikum eine jene Mittelstationen 
erkennen könnte, über die die Kenntnis orientalischer Institutionen zu 
den Iren vorgedrungen wäre 5 ). 



') Cap. 4, 2: tunc tribunum, qui post episcopus ardinatus est (p. 14, 16). 
*) Cap. 9, 4: episcopatus quoque honorem ut suseiperet postulatus (p. 21, 16). 
*) VergL Friedberg, Kirchenrecht S. 15 f. Sommerlad, Das Wirtschaftsprogramm der Kirche 
des Mittelalters S. 35. 

*) Beda, hist. eccl. III 4 und Vita Culhberti, opera ed. Giles IV c 16 p. 258. Wasserech leben, 
Die irische Kanonensammlung 1885 p. XL. Loofs, de antiqua Britooum Scotorutnque eccl es ia 
1882. Bruno Krusch, Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde 
2S- Band l. Heft. Sommerlad, Die wirtschaftliche Tätigkeit der Kirche in Deutschland 
I 182 und Wirtschaf tsgcschicbtliche Untersuchungen I 54 f. 

& ) Über Lektüre orientalischer Kirchenväter bei den Iren vergl. Wasserschicben a. a. O. XXI 
und Uber irische Pilgerfahrten nach dem Osten Hahn, Bonifaz und Lul 1883 S. 5. Ich hatte 
im Band I 185 der „Wirtschaftlichen Tätigkeit der Kirche" auch auf den Gebrauch des 
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Ich will die Möglichkeit, Spuren des Bistums ohne feste Diözese 
und damit Spuren der orientalischen Kirche im Norikum des fünften 
Jahrhunderts aus dem 9. Kapitel der vita Severini zu entnehmen, 
nicht ohne weiteres bestreiten. Jedenfalls aber treten daneben auch 
Bbchöfe mit fester Diözese in der vita auf. Und diese Feststellung 
entzieht freilich jener Möglichkeit einigermaßen den Boden, um so mehr, 
als es recht wahrscheinlich ist, daß unter der Bischofswürde, die dem 
Severin angeboten wurde, die von Lauriacum zu verstehen ist, das das 
einzige derzeit in Ufemorikum bestehende Bistum gewesen ist 

Im 21. Kapitel prophezeit Severin dem Presbyter Paulinus, daß ihn 
in Kürze die bischöfliche Würde schmücken werde, und die Bürger des 
oberkärntischen Tiburnia (jetzt St. Peter im Holz am Oberlauf der 
Drau) „zwingen ihn auch die höchste Stelle des obersten Priestertums 
zu übernehmen" 1 ). Auch im 25. Kapitel tritt dieser Bischof von Nori- 
kum, jetzt der „heilige Paulinus" genannt, auf, der hier ein dreitägiges 
Fasten für alle Kastelle „seiner Diözese" anordnet*). Xibumia heißt in 
der vita „metropolis Norici" und gilt also dem Eugippius entweder als 
Provinzialhauptstadt (vielleicht nur von Noricum Mediterraneum) oder 
als Sitz eines jener kirchlichen Metropoliten, die im Orient zu Anfang, 
im Abendland erst nach der Mitte des 4. Jahrhunderts sich nachweisen 



griechischen Wortes naxäe bei den irischen Anachoreten Islands (Kluge, Etymologisches 
Wörterbuch S. 281) hingewiesen. Dali manches Samenkorn des Christentums vom Orient her 
nach den Alpengegenden , nach Norikum und Kaden gebracht worden ist, hob auch Hauck. 
Kirchengeschichte Deutschlands 1898 I * 347 hervor. Über christliche Syrer in Marseille 
vergl. Salvian, de gubematione Dei IV 14 und IV 69, negotiatorum et Syrorum omnium 
turbas. Gregor Turon. VIII I. Loebcll, Gregor von Tours S. 196. Hauck, Kirchengeschichte 
Deutschlands 1898 I» 8. Hegel, Die Entstehung des deutschen Städtewesens 1898 S. 112. 
Daß enge Beziehungen zum Orient der Verbreitung des Christentums in Dazicn Vorschub 
geleistet haben, daß später die dazisch - gotische Kirche mit der kappadokischen Beziehungen 
unterhielt, daß die Kleriker, die die Anauncr bekehren wollten, in den Akten Graeci natione, 
cives Cappadoces heißen, betont Jung, Römer und Romanen in den Donaulandern 1887 S. 147. 
Man wird nur sehr allmählich den Spuren der griechischen Kirche unter den Germanen nach- 
zukommen vermögen, deshalb muß aber jeder kleine Beitrag willkommen sein. 

>) Cap. 21, if. : quia cito dilectionem tuam, populorum desideriis, ut credimus, obluctantem, 
liignitas episcopatus ornabit. Moxque remeante ad pa triam sermo in cum praedicentit impletus 
est. Xam cives Tibumiae, quae est metropolis Xorici, coegerunt praedictum virum summi 
sacerdotii suseipere prineipatum (Mommsen p. 31, 19 ff.). 

*) Cap. 25, 1: ad sanetum Paulinum episcopum (p. 34, 15); cap. 25, 2: triduano 

ieiunio (p. 34, 18). 
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lassen 1 ). Die letztere Annahme, Tiburnia sei kirchliche Metropole ge- 
wesen, erscheint deshalb bedenklich, weil wir von dem Bestand anderer 
Diözesen in Norikum, über die der Metropolit sein Aufsichtsrecht hätte 
ausüben können, mit Ausnahme der von Lorch, nichts wissen*). Erst 
Karl der Große hat, ab er die Metropolitanverfassung einführte, auch 
in unserer Gegend ein Erzbistum, Salzburg, im Jahre 798 begründet 8 ), 
trotz des Protestes des Patriarchen von Aquileja 4 ). 

Außer Tiburnia wird noch in der vita das Bistum Lorch (Lauriacum) 
erwähnt und zwar im 30. Kapitel der Bischof des Ortes, der heilige 
Constantius 5 ). 



») Richter- Dove, Lehrbuch des katholischen und evangelischen Kirchetirecbtt 6. Aufl. 1867 
S. 39 f. In der afrikanischen Kirche des 5.Jahrhunderts hat jede der sechs Kirchenprovinzen 
einen Metropoliten. Dieser war der älteste Bischof jeder Provinz, nur in Karthago haftete 
die Würde am Orte. Vergl. Hinschius, Kirchcnrccht II (1878) S. 2. Ludwig Schmidt, 
Geschichte der Wandalen 1901 S. 59. Noch im 8. Jahrh. ist Chrodegang von MeU Erzbischof, 
aber Metz kein Erzbistum. S. Ilauck a. a. O. II S. 53. 

*) Loening, Geschichte des deutschen Kirchenrechts I 19 meinte, ein Bistum PetUu sei 
in Norikum sicher erwiesen. Ilauck a. a. O. I 326 dagegen glaubt, es sei mit unserem 
jetzigen Material nicht zu entscheiden, ob es außer Lorch und Tiburnia noch mehr Bistümer 
in Norikum gegeben habe. Glück, Wiener Sitzungsberichte 17, 126 A. sagt, Pettau (das 
alte Poetovio) habe zum oberen Pannonien (Tac. Hist. III I; Ptolemaeus II 15), Laibach (das 
alte Aemona) habe anfanglich auch dazu (Plinius 3, 25; Ptolemaeus II 15), später aber zu Italien 
gehört (Herodian 8, t), beide seien keine norischen Bischofssitze (vergl. Rettberg, Kirchen- 
Geschichte Deutschlands I 223. 224. 238). Dümmler, Erzbischof Piligrim von Passau S. 2 
will in dem pannonischen Erzbistum Sirmium, Glück a. a. O. S. 126 dagegen in Aquileja 
die Metropole von Lauriacum erblicken, wie er in Aquileja auch die Metropole von Tiburnia 
sieht (S. 140). 

*) Vergl. Hauck, Kirchcngcschichtc Deutschlands 2. Aufl. 1900 II 208. Waitt, Deutsche 
Verfassungsgerschichte III* 419. Einhard! vita Karoli Magni c. 33: quia in regno illius metro- 
politanae dvitates 21 esse noscuntur. — Nomina metropoleorum haec sunt: Roma, Ravenna, 
MedioUnum, Forum Julii, Gradus, Colonia, Mogontiacus, Iuvavum quae et Salzburg, 
Trcveris, Senones, Vesontio, Lugdunum, Rotomagus, Remis, Arclas, Vicnna, Darantasia, 
Ebrodunum, Burdigala, Turones, Bituriges. 

*) Später sind die Ansprüche des Patriarchen für das rechte Drauufer anerkannt worden, 
Mühlbacher, Reg. Karol. n. 448, 696. Jung. Römer und Romanen S. 272. 

*) Cap. 30, 2: ad sanetum Constantium, eiusdem loci pontificem (p. 38, 21). Fraglich ist, 
ob dieser Constantius identisch ist mit dem von Ennodius, vita Antoni (MG. Hist. Auct ant. 
VII 186) erwähnten Bischof, was zwar Rettberg (Kirchengeschichte Deutschlands I 222 n. 4) 
bestritt, was aber doch m. E. wahrscheinlich ist, weil des Constantius Neffe Antonius auch in 
Severins Umgebung auftritt. Gegen die Identität spricht nicht der Umstand, daß Ennodius ihn 
zu einem Bischof von Pannonien macht ; nennt doch auch der Anonymus Valesianus sogar den 
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Es ist m. E. eigentlich müßig, darüber zu streiten, ob noch zu Zeiten 
Severins der Bischofssitz von Lauriacum nach Favianis verlegt worden 
sei. Die vita berichtet, daß die in Lauriacum ansässigen Flüchtlinge der 
oberen Donaustädte nach den benachbarten unteren Donaustädten (zu 
denen auch Favianis gehörte, ex quibus unum erat Favianis cap. 31, i 
p. 39, 2 5) verpflanzt worden seien *). Glück schloß sich nun der Meinung 
einiger älterer Schriftsteller*) an und meinte'), daß damals auch die 
Bewohner von Lorch mit ihrem Bischof nach Favianis gezogen seien ; 
denn einmal hätten nach der Auflösung der Grenzbesatzungen die 
Lorcher den Einfällen der Barbaren nicht länger widerstehen können, 
dann aber habe Severin schon beim Auszuge der Passauer nach Lorch 
prophezeit, auch diese Stadt müsse wegen jener Einfälle bald geräumt 
werden 4 ), und endlich werde nach jenem Auszuge der Flüchtlinge in 
die Rugierstädte die Stadt Lauriacum in der vita Severini nicht mehr 
erwähnt 

Aus der vita Severini hätte man nach allem mit größerem Rechte 
den einstmaligen Bestand eines Erzbistums Tiburnia 5 ) als eines Erz- 
bistums Lorch folgern können, den Bischof Pilgrim von Passau 

Severin einen „tnonachus int« Pannoniam" (MG. Hist. chrcra. min. ed. Mommsen p. 314. 315). 
Der Gallier Constantius, den bei der Belagerung von Sirmium durch die Hunnen im Jahre 441/2 
Priscus erwikhnt (Corpus Script hist Byzant Bonn I 186), ist Attilas Sekretär, aber kein 
Bischof, wie Jung, Römer und Romanen S. 244, angibt, kann also nicht, wie im Falle der 
Richtigkeit dieser Behauptung möglich wäre, mit dem Bischof Constanrius der vita Antoni 
identisch sein. Dafür aber, daß Constantius von Lorch mit den Provinzialen von Noricutn 
Kipense dem Auswanderungsbefehl Odovakars Folge geleistet habe und nach Italien gezogen 
sei, haben wir in der vita keine Anhaltspunkte. Eugippius läßt bloß die Mönche des Klosters 
bei Favianis mit den Provinzialen nach Italien wandern (cap. 44, 7). Fraglich ist es immerhin, 
ob auch wirklich alle Mönche gewandert sind. Von dem Mönch Bonosus sagt cap. 35, 2: 
40 fere annis in monasterü exeubiis perseverans (p. 43); er ist also, da er frühestens im 
Jahre 454 monachus Severini geworden sein kann, 494 gestorben, höchstwahrscheinlich eher in 
Norikum als in Italien. 

') Cap. 31, 6: igitur Romani de Lauriaco discedentes .... ipse vero Favianis degens . . . 
(p. 40, 26). 

*) Filz, Über den Ursprung der einstmaligen bischöflichen Kirche Lorch (Jahrbücher der 
Literatur, Wien 1835). Pritz, Geschichte des Landes ob der Enns 1846 I 98. 132. 134. 
») Sitzungsberichte der Wiener Akademie 1855, 17, 74. 

') Cap. 27, 3: quamvis et illud oppidum, quo pergimus, ingruente barbarie sit quantocius 
relinquendum (p. 35, 30). 

*) Vcrgl. Dümmlcr, Piligrim von Passau und das Erzbistum Lorch 1854 S. 2. Dagegen 
Glück a. a. O. S. 126 A„ metropolis sei lediglich bürgerliche Hauptstadt. 
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im 10. Jahrhundert durch gefälschte Urkunden zu erhärten sich be- 
strebte 1 ). 

Neben den Bischöfen Paulinus von Tiburnia und Constantius von 
Lorch nennt die vita Severini dann noch als „einstigen Bischof der 
beiden Rätien" und Abt den heiligen Valentin*). 

Was die Kompetenzen dieser Bischöfe anbelangt, so erscheint es 
einmal, wie gesagt, höchst fraglich, ob in der Provinz Norikum die 
Metropolitanverfassung bestanden hat, weiter aber kann darüber kein 
ernster Zweifel obwalten, daß die Unterscheidung zwischen Bischöfen 
und Presbytern, die das 2. Jahrhundert im Morgenland noch nicht ge- 
kannt hat»), zur vollen Ausbildung gelangt ist. Ausdrücklich wird be- 
merkt, daß der Presbyter Paulinus mit seiner Berufung als Bischof die 
höchste priesterliche Würde erlangt. Über die Amtsbefugnisse im ein- 
zelnen hören wir nichts weiter. Wenn Paulinus von Tiburnia ein drei- 
tägiges Fasten für seinen Sprengel gebietet und wenn Constantius unter 
den Bürgern von Lorch einen nächtlichen militärischen Wachtdienst 
organisiert, so erscheinen die Handlungen der beiden Bischöfe durch- 
aus nicht etwa als Ausfluß ihrer bischöflichen Amtsstellung, denn im 
1 1 . Kapitel sind es die Presbyter von Kuchel an der Salza (Cucullis), 
die ein dreitägiges Fasten ankündigen 4 ), und das Vorgehen des Con- 
stantius zeigt ihn wohl als Oberhaupt seiner Residenz, als einen jener 
Bischöfe, die beim Wegfall der Magistratspersonen die Verwaltung über- 
nahmen 5 ), aber nicht als Oberhaupt seiner Diözese. Es ist das um so 
beachtenswerter, als noch die Notitia dignitatum zu Anfang des 5. Jahr- 
hunderts Lauriacum als Standort eines Präfekten der 2. Legion und 
eines Präfekten der Donauflotte kennt 6 ). Beide Male sind die bischöf- 
lichen Maßregeln durch Severin veranlaßt worden, aber beide Male hat 

*) Dümmler, Piligrim von Passau und das Erzbistum Lorch 1854. K. Uhlirz, Die Urkunden 
zu Passau im 10. Jahrhundert. MitL d. Wiener Inst. III 177 — 228. Sickel ebenda Erg. 
II 135«- 

*) Cap. 41, I: abbatis sui saneti Valentini, Raetiarum quondam episcopi (p. 48, 25). 
Vergl. Rettberg. Kirchengcschichtc I 220 f. Dümroler a. a. O. S. 79. 188 A. 12. 

*) Friedberg, Kuxhenrecht S. 15. t6. Sommerlad, Das W iitschaftsprogramm der Kirche S. 35- 

*) Cap. ii, 2: ieiunium triduanum per presbyteros loci persuasit indid (p. 22, 27). 

*) S. Marina, Romanentum und German enwelt, deutsch von E. Müller-Köder 1900 S. 294. 

*) Notitia dignitatum Occ c 33: praefectus legionis secundae Lauria co, praefectus classis 
Lauriacensis. Als Kolonie hatte Lauriacum auch früher einen Magistrat, vielleicht war es 
ehedem auch Sitz des ufernorischen Statthalters. Vergl. Glück a. a. O. S. 1 16. 
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der Heilige die Ausführung den Bischöfen selber überantwortet und 
also anscheinend jeden Eingriff seinerseits in deren Befugnisse tunlichst 
vermeiden wollen, da ja nach Can. 9. Conc. Antioch. vom Jahre 341 
(in c. 2. C. IX qu. 3) jeder Bischof allein zur Ausübung der Gewalt in 
seiner Diözese berechtigt war. 

Daß die norischen Bischöfe von Lorch und Tiburnia ihren besonderen 
Sprengel, ihre Diözese hatten, geht aus den Worten des Eugippius 
cap. 25, 2: memoratus antistes (Paulinus episcopus) universa diocesis 
suae castella scriptis propriis admonuit (p. 34, 16) hervor. Die Städte 
Asturis, Comagenis, Quintanis und Batavis mit ihren Pfarrkirchen 
(cap. 1, 16, 22, 23) haben vermutlich zum Bistum Lorch gehört. 

Darüber, in welcher Weise die bischöflichen Amtsbefugnisse über- 
tragen wurden 1 ), berichtet die vita Severini nichts Genaueres. Die 
Bürger von Tiburnia „zwingen" den Presbyter Paulinus, die Bischofs- 
würde zu übernehmen (cap. 21, 1 : cives Tiburniae coegerunt virum 
summi sacerdotii suscipere principatum). Aber zugleich lesen wir von 
dem Tribunen Mamertinus, daß er „zum Bischof ordiniert" worden sei 
(cap. 4, 2 r qui post episcopus ordinatus est). Es ist m. E. müßig, dar- 
über zu streiten, ob nach der Auffassung des Severin und des Eugip- 
pius eine besondere Ordination allgemein üblich und notwenig gewesen 
ist; es genügt, festzustellen, daß in Tiburnia eine allgemeine Wahl des 
Bischofs durch die Gemeinde stattgefunden zu haben scheint (die auch 
der Ausdruck von cap. 9,4: „episcopatus honorem ut susciperet postu- 
latus" andeutet) und daß es zweitens nicht ausgemacht ist, wer die 
Ordination, von der im 4. Kapitel die Rede ist, erteilt hat Aber die 
beiden Sonderakte gehören zu der Übertragung des bischöflichen Amtes: 
1. die allgemeine Wahl durch die Gemeinde, 2. die Ordination (Ernennung). 
Inwiefern durch die letztere die erstere bestätigt oder beschränkt wurde, 
läßt sich nicht entscheiden. Denn bloß aus der Voraussage des Severin, 
daß den Paulinus in kurzem die bischöfliche Würde schmücken werde 
(cap. 21), kann man wohl kaum ein Vorschlagsrecht eines „hervor- 
ragenden Mannes'") folgern. 

Gewinnt man endlich aus Severins Weigerung, selber Bischof zu 
werden, den Eindruck, ihm sei die Übernahme der höchsten weltgeistlichen 

') VergL dazu Friedberg, Kirchenrecht S. 23 Anm. 7. 

*) Ober die Mitwirkung JhtQtov iiloylficov äv&Qwv" beim xaWo&aaiku siehe Clem. I 
ep. ad Corinth. 44. 
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Würde durch einen Mönch nicht gerade sympathisch gewesen, so 
läßt doch die Erwähnung des rätischen Bischofs Valentin, der Abt 
war (ob vor oder zugleich mit seiner Bischofswürde, ist nicht bemerkt), 
den Gedanken eines Gegensatzes von Mönchtum und Weltkirche 1 ) in 
unserem Gebiet in keiner Weise aufkommen, wie denn auch die 
Ratschläge, die der heilige Mönch selber den Bischöfen erteilt, von einem 
freundlichen Zusammenwirken beider kirchlicher Institute in Norikum 
deutlich genug Zeugnis ablegen. 

Einen Gegensatz zwischen Welt- und Klostergeistlichkeit schließt Presbyter, 
ebenso auch die Notiz von dem Mönch Marcianus, der später als 
Presbyter vor Eugippius Klostervorsteher war, wie die Tatsache, daß 
Eugippius selber die oberste Stellung im Kloster mit dem Presbyteriat 
verbunden hat 1 ), völlig aus. Vielmehr scheint im Mönchtum Severins 
gerade für den Klostervorsteher das Presbyteramt die Vorbedingung 
seiner Stellung gebildet zu liaben. Aber noch ein weiterer Schluß ist 
nun wohl kaum von der Hand zu weisen. Da Kapitel 37 von Marci- 
anus sagt: „der später als Presbyter vor uns dem Kloster vorstand" 
und da Kapitel 11 über denselben Marcianus berichtet: „der später 
unser Presbyter wurde" 8 ), so liegt eigentlich die Annahme nicht fern, 
daß entweder der Titel „Presbyter" als gleichbedeutend mit „Kloster- 
vorsteher" gebraucht wurde (wofür übrigens auch die epistola Paschasii 
zu sprechen scheint) oder aber, daß in jedem Severinskloster nur ein 
Presbyter vorhanden war, der zugleich das Vorsteheramt ausübte. Das 
hat manche Wahrscheinlichkeit für sich. Wir hören in der Tat nur, 
wenn es sich um Stadtkirchen handelt, in der vita von mehreren Pres- 
bytern ; wo aber mehrere Priester im Kloster erwähnt werden, gebraucht 
Eugippius den Ausdruck „sacerdotes" 4 ), zu denen dann also außer dem 
Presbyter des Klosters die Diakonen gerechnet werden müßten. Die 
einzige Stelle aus der vita, die dieser hier vorgetragenen Auffassung 
allenfalls entgegenstehen könnte, ist die des Kapitels 41, wo der Presbyter 

') Beispielsweise Gregor I. hat die Trennung von Mönch- und Priesters tand gewünscht: 
im Sept. 593 schreibt er, Kleriker, die Abte werden, sollten nicht Kleriker bleiben. Registrum 
Gregorii IV II (M.G. Ep). Holm, Geschichte Siziliens III 303. 506. 

*) Cap. 37, l: Marriannm monachum, qui postea presbyter ante nos monasterio praefuit 
(p. 46, 3). Vergl. die Oberschrift der epistola Paschasii (p. 57). 

*) Cap. 11, 2 : Marciani post presbyteri nostri (p. 22, 23). 

*) Cap. 9, 3: collocavit officio sacerdotum (p. 21, n); cap. 23, 2: sacravit officio sacerdotum 
<P- 33. '4)- Siehe unten S. 31 Anm. 4. 
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Lucillus von seinem Abt, dem heiligen Valentin, spricht 1 ). Indessen 
ist Lucillus jetzt Presbyter, und Valentin ist tot, abgesehen davon, 
daß es sich hier nicht um den Vorsteher eines Severinklosters handelt. 

Ebensowenig wie in den nachapostolischen Zeiten, finden sich in der 
vita Severini Spuren, daß die Presbyter gelehrt hätten 1 ). Eugippius 
sagt auch nicht mit ausdrücklichen Worten, daß ihnen eine berufsmäßige 
Leitung des Gottesdienstes und die Darbringung des Opfers zugestanden 
hätte. Soll man zu der Annahme neigen, die frühesten Verfassungs- 
zustände, wie sie etwa in der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts die Aiöayt) 
aufweist 8 ), hätten in Norikum um die Mitte des 5. Jahrhunderts noch 
bestanden, und nur die Episkopen hätten geopfert? Vier der Meßopfer, 
von denen Eugippius berichtet, finden in den Städten Comagenis (cap. 2, 1), 
Kuchel an der Salza (cap. 11, 3; 12, 4) und Salzburg (cap. 13, 2) statt. 
An allen diesen Plätzen gibt es keine Episkopen, und man könnte 
höchstens annehmen, Severin selber, der Prophet, habe in Kuchel und 
Salzburg das Opfer dargebracht, während das fünfte Abendmahl, von 
dem Eugippius erzählt (es ist jenes, das der Heilige selber auf dem 
Sterbebett empfängt, cap. 43, 8), ja eher von einem Bischof, der be- 
sonders herbeigerufen worden wäre, gereicht worden sein kann. Meines 
Dafürhaltens läßt die Berichterstattung des Eugippius aber keinen 
Zweifel an der Tatsache aufkommen, daß die Presbyter das Opfer 
dargebracht haben. Ausdrücklich mahnt in Kapitel 1 1 Severin *), „nach- 
dem der übliche Psalmensang vollendet war und die Zeit des Opfers 
herannahte, die Presbyter und Diakonen, sie möchten mit ihm in 
aller Herzensreinheit zum gemeinsamen Herrn beten", und im 1 3. Kapitel 
wird erzählt, daß „vor den Augen der drei Geistlichen, die damals zu- 
gegen waren, die Kerze, die der heilige Severin in der Hand hielt, 
entzündet worden ist. Bei ihrem Schein wurde die Abendmesse in 
hergebrachter Weise vollendet" 5 ). Severin hält also die Kerze, die 

'} Cap. 41, 1: cum sc Lucillus presbyter abbatis sui sancti Valentin!, Raetiarum quondam 
episcopi, diem depositionis celebraturum (p. 48, 24) sollicitus intimasset. 
*) Veigl. Friedberg, Kirchenrecht 1895 s - 2 °- 
*) Vergl. Friedberg. Kirchenrecht 1895 S. 15 — 17. 

*) Cap. ii, 3 : tunc psalterio ex more decurso ad horaro sacrifidi presby teros et diacones 
vir dei horutua est tota cordis alacritate secum communem dominum deprecari (p. 22, 30). 

*) Cap. 13, 2: mox igitur in conspectu trium spiritalium qui aderant tunc virorum cereus, 
quem manu idcm sanctus Severin us tenebat, acceosus est. Quo lucente sacrificio vespert ini 
temporis ex more supplcto . . . (p. 25, 15). 
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Geistlichen feiern die Messe. Ich sollte meinen, gerade diese Be- 
richte lassen dem ganzen Zusammenhang des Berichteten nach eigentlich 
keinen anderen Schluß zu ab den : die Presbyter bringen das Opfer dar. 

Häufig haben die Presbyter die gleichen Funktionen wie der Bischof, 
so, wenn sie ebenso wie der Bischof Paulinus») ein dreitägiges Fasten 
ansagen *). Als ihre besondere Aufgabe erscheint die Gebetspflicht, die 
priesterliche Fürbitte, und in gewisser Weise auch die Führung des 
Psalmen gesanges im Kloster'). Aber während sie diese Funktion sicher 
mit anderen Kultusbeamten teilen, ist es fraglich, ob ihnen insonderheit 
die Weihe der Reliquien obgelegen habe. An zwei Stellen betont die 
vita, daß Severin Märtyrerreliquien durch die Hand der Priester ge- 
weiht habe*), wo allerdings nach dem beide Male gebrauchten Ausdruck 
„sacerdos" nicht zu entscheiden ist, ob Eugippius unter den sacerdotes 
nur die Presbyter oder auch außerdem die Diakonen und Subdiakonen 
mit begreift Letzteres erscheint nach dem oben Gesagten als das 
Wahrscheinlichere. Als ein Bote kirchlicher Mildtätigkeit begegnet 
uns endlich jener Presbyter Lucillus, der „eine große Menge Unglück- 
licher aus der Gefangenschaft erlöste" 5 ). 

Wie die Bischöfe, so sind auch die Presbyter in der Provinz Nori- Severin als 
kum zu keiner besonderen Wirksamkeit gelangt neben Severin, der ^P 061 - 
ohne amtsmäßige Anstellung wie eine letzte Verkörperung jener alten 



•) Cap. 25, 2 (p. 34, 16). 

*) Cap. 11, 2: ieiunium iriduanum per presbyteros loci persuasit indici (p. 22, 2-). 
*) Cap. II. 16. 44, 5. 

«) Cap. 9, 3: martyrum reliquias honorc suseipiens in basilica, quam in monasterio con- 
struxerat, collocavit officio sacerdotum (p. 21, 11); cap. 23, 2: quas (reliquias) debita venerauone 
suseipiens basUicam saneti Johannis «ltronea benedictione collata sacravit officio sacerdotum 
(P- 33. 14)' An diesen Stellen bezeichnet sacerdos nicht wie meist bei den ältesten lateinischen 
Kirchenvätern (Cyprian, Ambrosius, Augustin) den Bischof (Grützmacher, Die Bedeutung Benedikts 
von Nursia S. 36 Anm. 1), sondern den Priester. Vermutlich gehören hier auch die Diakonen 
zu den sacerdotes. Doch ist das immerhin ebenso fraglich wie in der Regel Benedikts (Grütz- 
macher a. a. O. und die ältesten Kommentatoren Paulus Diaconus [f 799], commentarius 1880 
S. 452. 488 und Hildemarus [f 850], Expositio Rcgulae, Regensburg 1880 S. 552. 600). 
Die Epistola Eugippü ad Paschasium stellt die „sacerdotes et spiritales viri" den laici gegen- 
über (p. 3, 17) und läßt den Severin den Presbyter Prüncnros darauf aufmerksam machen, 
„deus, qui te sacerdotem fieri praestitil" (p. 4, 16), auch die Erwähnung des „summ um sacerdotinrn" 
in cap. 2t, l der vita zeigt, daß der Ausdruck sacerdos nicht auf den Bischof beschrankt ist. 

*) Cap. 19, 5: sanetus Lucillus presbyter magnam miserorum copiara a captivitate revoeavit 
(p- 3'. 
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Propheten (vir propheticus heißt er in cap. 25, 3, Mommsen p. 34, 23) und 
Lehrer erscheint, deren Funktionen lediglich charismatischer Natur 
waren 1 ). Die Tätigkeit des Severin selber war ein Lebensberuf, den 
ihm Gott gegeben hatte, aber kein Amt 1 ); auf der Kraft und Gewalt 
seiner Persönlichkeit, nicht auf rechtlicher Autorität beruhte seine Stellung 
in Norikum. Die Vorrede des Eugippius legt dem Severin als Ant- 
wort an den italischen Presbyter Primenius die Worte in den Mund . 
„Doch wisse, daß Gott, der dich zum Priester berufen hat, selber mir 
befohlen hat, bei diesen schwer leidenden Menschen zu verweilen" 8 ). 
Im 4. Kapitel der vita lesen wir von den „bedeutenden Gaben, die dem 
Severin der Heiland verliehen hatte" 4 ), und vernehmen den Ausspruch 
des Heiligen: „Auf daß wir etwas Gutes vermögen, sind wir aus- 
erwählt"*). Das 17. Kapitel eröffnet der bezeichende Satz: „An solcherlei 
Gaben war der heilige Severin reich durch Christi Gnade" 6 ). Gewiß 
ist bei diesem Satze nicht zu vergessen, daß das Wort „munus" auch 
von der amtlichen Leistung, der amtlichen Bürde gebraucht wird, so 
daß die Übersetzung auch so lauten kann: „Solcherlei Amtsleistungen 
vollbrachte der heilige Severin durch Christi Gnade." Severin selber 
hat also sein Amt als einen von Gott und Christus ihm gesetzten Beruf 
überkommen. Aber Severins Worte zu Primenius zeigen, daß die alte 
Auffassung der paulinischen Gemeinden, wonach die Imoxonoi und dtaxovoi 
„als charismatisch zu ihrer Tätigkeit befähigte Personen" (Haupt) galten, 
auch noch nicht hinsichtlich des Berufs der Presbyter geschwunden ist, 
wenn auch die kirchlichen Ämter sich im übrigen zu wirklichen recht- 
lichen Ordnungen gefestigt haben. 
Diakonen Außer den Bischöfen und Presbytern kommen in der vita Severini 
™ d noch Diakonen und Subdiakonen 7 ) vor, ohne daß deren Befugnisse 

') Vergl. Fried berg a. a. O. S. 16. ai. 

*) Vagi, zu dieser Unterscheidung Erich Haupt, Zum Verständnis des Apostolats im 
Neuen Testament, Hallenser Osterprogramm 1 896 S. 1 3 1 f. 

*) Epislola ad Paschasium 9: verum tarnen scito, quin deus, qui te sacerdotem fieri 
praestitit, ipse tnc quoque periclitantibus bis hominibus Interesse praeeepit (p. 4, 16). 

*) Cap. 4, 9: inter cetera enim magnalia, quae Uli salvator indulserat (p. 16, 3). 

*) Cap. 4, Ii: ut aliquid boni possimus, eligimur (p. 16, 17). 

") Cap. 17, 1: talibus igitur beatus Severinus per Christi gratiam muneribus opulent us (p. 28, 14). 
Cap. 16, 1 : diacones (p. 27, 12); cap. 19, 3: Amandus diaconus (p. 30, 16); cap. 16, 6: 
Mard subdiaconi (p. 28, 9). Vergl. Friedberg, Kirchenrecht 1895 S. 21. 134. Reuter, Der 
Subdiakonat, Augsburg 1890. 
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von denjenigen der Presbyter irgendwie unterschieden würden. Dali 
die Diakonen aber etwa das Opfer dargebracht hätten, ist ausgeschlossen, 
obwohl sie bei Gelegenheit eines Berichtes über diese Feier Eugippius 
(cap. M, 3) zusammen mit den Presbytern erwähnt'). Wie hier, so be- 
gegnet uns die Verbindung „presbyteri et diacon^ " auch in cap. 16, 1 
(Mommsen p. 27, 12). Es kommt mir nicht bei, dem Nachweis von 
Hatch, daß die Episkopen verbunden mit den Diakonen die einzigen 
Kirchenbeamten der nachapostolischen Zeit gewesen seien*), zu wider- 
sprechen. In der vita Severini erscheinen jedenfalls nicht Episkopen 
und Diakonen, sondern Presbyter und Diakonen in enger Zusammen- 
gehörigkeit. Im 19. Kapitel ist der Diakon Amantius ebenso wie der 
Presbyter Lucillus Unterhändler und Überbringer von Botschaften 
Severins an den Alamannenkönig Gibuld und- der Befreier und Be- 
gleiter der gefangenen Römer, die die Alamannen weggeführt hatten. 

Zu Presbytern, Diakonen und Subdiakonen gesellen sich in der vita Dienende 
Severini folgende Kirchenbeamte: der „ecclesiae custos" in Kapitel 1,3, Kirchen - 
der offenbar dem „basilicae monasterii aedituus" in Kapitel 10. 1 ent- 
spricht. Von dem Küster verschieden sind aber der „ostiarius" (cap 16, 1) 
und die „ianitores" (cap. 16, 4, 6). Man wird unter dem „custos" oder 
„aedituus" wohl den Küster der Kirche (des Gotteshauses), also auch 
der Klosterkirche, unter dem „ostiarius" oder „ianitor" den Pförtner eines 
Klosters 8 ) oder des gesamten mit einer Kirche verbundenen Komplexes 
von Baulichkeiten zu verstehen haben. Dazu tritt dann noch im 



») Zu der Bestimmung, da« Diakonen und Presbyter nichts ohne bischöfliches Wissen 
vornehmen dürfen, vergl. Const. apost. II 31. 32. Conc. Gangr. {350) cap. 7, 8 bei Bruns, 
Canones I 108. Hatch, Gesellschafts Verfassung S. 42 ff. Möller, Kirchengesch. I 25;. Stutz, 
Gesch. des kirchl. Bencfirialwcsens I 8. 

*) Hatch, The growth of Churcb Institution, deutsch von Harnack 1883, die Gesellschafts- 
verfassung der christ 1. Kirchen im Altertum. S. auch Friedberg, Kirchenrecht S. 17 Anm. 67. 

*) S. über diesen Grützmacher a. a. O. S. 29. Richter-Dove, Kirchenrecht 1867 S. 269. 291. 
Friedberg, Kirchenrecht S. 134. Bernoulli, Die Heiligen der Merowinger 1900 S. 48 übersetzt 
m. £. nicht richtig basilicae aedituus mit „Pförtner des Klosters". Von dem Küster der 
im 8. Jahrb. gestifteten Benediktinerabtei Werden, der Kirche und Gruft des Klosterheiligen 
bewachte und dessen Amt häufig Brüdern mit höheren Weihen übertragen war, unterschied 
sich der Pfftrtncr, der Fremde aufnahm und in der Armenpflege tätig war. Kötzschke, 
Studien z. Vcrwaltungsgeschichtc der Groitgrundherrschaft. Werden an der Ruhr 1901 S. 105. 

*) Die Namen der in der vita erwähnten Ämterträger sind folgende: Maurus (aedituus, 
cap. 10, 1, p. 2t, 30), Maternus (ostiarius, cap. 16, 2, p. 27, 14), Moderatus (cantor, cap. 24, 1. 
P' 33. «9). Marinas (primicerius, cap. 46, 5, p. 55, 10). 
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24. Kapitel der „cantor ecclesiae", dem sich im 46. Kapitel ein „primicerius 
cantorum sanctae ecclesiae Neapolitanae" anschließt 1 ). In der späteren 
Stiftsverfassung, die sich im 8. Jahrhundert auszubilden begann, wird der 
Dirigent des Chorgesanges und Leiter des Ritualwesens sowohl als 
Primicerius wie als Cantor bezeichnet 1 ), in den Zeiten Severins haben 
aber anscheinend neben und unter dem Primicerius mehrere Cantores 
gestanden. 

Der Primicerius ist unter Konstantin der zweithöchste Beamte des 
Cubiculum »), ein primicerius notariorum kommt in dem Staatshandbuch 
des ost- und weströmischen Reiches, der im Ausgang des 4. Jahr- 
hunderts redigierten 8 ) N'otitia dignitatum Orientis cap. 18, Occidentis 
cap. 16, in Justinians achter Novelle vom Jahr 535*) und bei Gregor 
von Tours, Hist. Franc. II 9 (ein primicerius notariorum des Kaisers Jo- 
vinus) vor. Auch von einem primicerius notariorum des römischen 
Bischofs wird uns Kunde. Vermutlich ist nach diesem Titel, der 
„Kanzleivorsteher" bedeutet, der Titel „primicerius cantorum" als Be- 
zeichnung des Vorstehers der Sänger geprägt worden. 

Da man annehmen mag, daß nach cap. 44, 5 der Presbyter Lucillus 
den abendlichen Psalmengesang leitete, so wäre entweder zu schließen, 
der Cantor sei selber Presbyter gewesen, oder aber (was mir wahrschein- 
licher dünkt) die Grenze zwischen den Presbytern und den dienenden 
Ordnungen sei noch nicht scharf gezogen gewesen. 

Die Tatsache einer Trennung der ordines minores von den ordines 
maiores darf nach allem, was wir von der Tätigkeit und der Stellung 
dieser Beamten in der vita Severini erfahren, kaum vorausgesetzt werden. 
Der Küster der Kirche in Asturis wird im 1. Kapitel als Gastfreund 
des heiligen Severin bezeichnet (senex, qui in Asturis tanti hospitis 
suseeptor exstiterat p. 12, 23). Die beiden Ostiarien in Kapitel 16 ver- 
richten gemeinsam mit dem Gottesmann, einem Presbyter und einem 
Diakonen die Gebete an der Bahre des Presbyters Silvinus und werden 
auch Zeugen des Erweckungswunders. von dem sie gemäß eidlicher 

*) S. Richter- Dove, Kirchenrecht S. 359. Friedberg. Küxhcnrecht S. 167 Anm. 19. 

*) Th. Motnmsen, Ostgoüsche Studien (Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche 
Geschichtskunde 1889 XIV 464). 

*) Nach Kariowa, Römische Rcchtsgeschichte I 99» ist sie etwas später, zwischen 411 
und 413 verfaßt worden. 

«) Motnmsen a. a. O. S. 457. 464. 462 A.4. 512. 488. 
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Verpflichtung niemanden etwas verraten durften. Der Kantor Moderatus 
in Kapitel 24 ist ebenso wie der Presbyter und der Diakon in Kapitel 19 
der Vertrauensmann des Heiligen und überbringt dessen Botschaft an 
die Einwohner von Joviacum. 

Man wird m. E. zu keinem anderen Ergebnis kommen als diesem : 
Neben dem Episkopat besteht im Norikum des 5. Jahrhunderts das Amt 
der Presbyter, deren Wesen bis zu einem gewissen Grade noch charis- 
matischer Art ist, die aber im übrigen nur als die ausführenden Organe 
des Gottesmannes, der selber das eigendiche charismatische Organ in 
Norikum ist, tätig sind. Ihnen hegt ob: Leitung des Gottesdienstes, 
Darbringung des Opfers, priesterliche Fürbitte, Weihe der Reliquien, 
Ansage der Fasten. Ihnen ist zur Hilfeleistung eine Reihe dienender 
Ordnungen ') beigegeben, die der Diakonen, Subdiakonen, Küster, Osti- 
arien, Kantoren, die aber nicht eigentlich als niedere Ordnungen zu 
betrachten sind und deren Funktionen, so wenig wir sie im einzelnen 
genau identifizieren können, wohl formell, aber nicht graduell von den- 
jenigen jener sich unterscheiden. 

In merkwürdig zäher Form scheinen sich in der kampfdurchwogten 
römischen Provinz an der Donau und unter der Einwirkung der dortigen 
unsicheren Verhältnisse und des aus dem Orient hierher verschlagenen 
Propheten Zustände der alten Kirche, ja bis zu einem gewissen 
Grade sogar Zustände der nachapostolischen Zeit erhalten 
zu haben, obwohl natürlich das Schweigen unserer Geschichtsquelle 
ebenso ein unbeabsichtigtes Verschweigen vorhandener fortgeschrittener, 
wie eine Bestätigung noch bestehender primitiver Verhältnisse ent- 
halten kann. Mehr, als sie faktisch ausgibt, wird man aber keinesfalls 
aus ihr herauslesen dürfen. 

Von den oben S. 28 erwähnten Pfarrkirchen mag besonders eine in 
den Kreis dieser Besprechung gezogen werden. 

Äußerst charakteristisch ist das, was die vita Severini im 1 5. Kapitel Eine 
von der Kirche zu Quintanis an der Donau zu berichten weiß: „Eine F 
Kirche hatten die Bewohner dieses Ortes außerhalb der Mauern aus 
Holz erbaut Diese schwebte über der Wasserfläche und wurde gestützt 
durch Pfahle und gabelförmige Hölzer, die in der Tiefe eingerammt 
waren; die Stelle des Estrichs vertrat eine Lage geglätteter Bretter, 



') Vergl. Richter-Dove, Kirchenrecht S. 289. 
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die die Wasser überfluteten, sobald sie aus den Ufern traten"«). Wir 
haben hier augenscheinlich einen Pfahlbau vor uns, einen Abkömmling 
jener vorgeschichtlichen Ansiedelungen, die in der Schweiz, aber auch 
in Oberösterreich, Kärnten, Krain und auf der schwäbisch -bayrischen 
Hochebene nachgewiesen sind und die einst Kelten gebaut hatten. 
Gerade an der oberen und mittleren Donau hat ja vermutlich das älteste 
Verbreitungsgebiet der Kelten gelegen*) und wenn die Bewohner von 
Quintanis ihre Kirche in dem Fluß errichteten, so mag das eine Nach- 
ahmung alten Keltenbrauches gewesen sein, vielleicht ist auch ein alter 
noch vorhandener keltischer Pfahlbau zur Kirche umgewandelt worden. 
Denn irgendwelchen praktischen Zweck, wie ihn jene vorgeschichtlichen 
Erbauer mit ihren Wohnungen verfolgten (Schutz und Zuflucht vor 
Feinden und wilden Tieren), kann man dieser Art des Kirchenbaus nicht 
zuerkennen. Ganz im Gegenteil, Zeiten des Hochwassers gefährdeten 
immer aufs neue den Bau und die gottesdienstlichen Veranstaltungen, 
denen er geweiht war 3 ). 

Allerdings gibt es mehrfach Sagen und Berichte, die in Verbindung 
mit Kirchen des Wassers Erwähnung tun: entweder läßt sich dieses 
selbst plötzlich in Heiligtümern sehen, oder aber es befinden sich in 
Kirchen Wasserlöcher und Brunnen 4 ). Vielleicht waren das die natür- 
lichen Taufbecken, und vielleicht sollte auch in Quintanis die Anlage 
der Kirche über dem Wasser eine leichte und bequeme Beschaffung 



') Cap. 15, 1 : ccclcsiam cliam loci cius mansores extra muros ex lignis habuere construetam, 
quae pendula extensione porrecta defixis in altum stipitibus sustentabatur et furculis, cui ad 
vicem soli tabularum erat levigata coniunetio, quam, quotiens ripas execssisset, aqua »uper- 
fluens occupabat (p. 26. 18). 

■) Vqrgl. Strabo VII 2. 2 und VII 3, 2. 

') Die Stellen cap. 15,3: ad aquam fluminis venerandac crucis expreaso siguaculo dixit: 
„non te sinit dominus meus Jesus Christus hoc signum crucis excedere" (p. 2;, 1) und 
cap. 15.4: ex illo tempere fluvius ita spat iis ecclcsiac erat inferius, ut numquam saneli patibuli 
signaculum prorsus excederet sind mit die ältesten Angaben von übernatürlicher Kraft 
des Kreuzeszeichens, die ich kenne. Denn die von Hauck, Kirchengeschichte Deutsch- 
lands 1898 I* 199 Anm. 7 wiedergegebene Notiz de» Fortunatus, Vita Albini ti, 30: „sanetae 
crucis medicamentum" ist bedeutend später. 

*) S. Felix Liebrecht. Art. „Seewasscr in Tempeln" in Pfeiffers Germania 1888 XXXlll 
'77 — '79- Mit Berufung auf Rochholz, Schweizersagen aus dem Aargau I 29 Nr. t»>. 
J. G. Kohl, Augsburger Allg. Ztg. 1851 Nr. 254 und Baring-Gould, The Silver-Store collected 
from mediaeval Christian and Jewish Mines. London 1868 p. 107 sq. 
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des Taufwassers ermöglichen 1 ). Jedenfalls findet sich, und darin kann 
man eine Stütze für diese Auffassung erkennen, in der vita Severini 
e,ine Stelle, in der ein besonderer zur Taufe bestimmter Raum (baptis- 
terium) der Kirche zu Passau ') erwähnt wird, und Karl Rodenberg be- 
merkt dazu 3 ), daß sich in der Mitte des Baptisteriums ursprünglich wohl 
eine Quelle befunden habe, in der der Täufling der alten Sitte gemäß 
ganz untergetaucht wurde. 

Man hat in den Kirchen zu Quintanis und Passau nach allem offenbar 
Taufkirchen und keine bloßen Oratorien zu erkennen, und man muß 
also die Entstehung der Taufkirchen früher ansetzen, als man es ge- 
wöhnlich tut 1 ). 

Es ist ein interessantes Unternehmen, dem Wesen und der Organi- Wesen und 
sation des Mönch tum s, das Severin an der Donau begründet hat, ( ^8 an « sat ' on 
nachzuforschen. Mönthtums. 

Man wird indessen auch hier dem Berichte der Quelle durchaus keine 
Gewalt antun dürfen: von einer minutiösen gesetzgeberischen Wirksam- 
keit ist bei Severin keine Rede, es sind durchaus und nur allgemeine 
Grundsätze über die Gestaltung der mönchischen Lebensweise, die er 
verkündigt 

Im 9. Kapitel lesen wir: „In der Absicht, den Mönchen eine Regel 
zu geben, mahnte er sie angelegentlich, fest zu hangen in den Fuß- 
tapfen der heiligen Väter, denen man die Unterweisung zu einem frommen 
Lebenswandel verdanke, und dahin zu trachten, daß nicht der, der Eltern 
und Welt verlassen habe, aufs neue liebäugele mit den Lockungen welt- 
lichen Prunkes und das begehre, was er von sich getan. Dabei wies 
er auf das schreckliche Beispiel von Lottis Weib hin. Auch gedachte 
er daran, daß die Furcht des Herrn den Reiz der Begierden töten 



') Jung, Römer und Romanen S. 160 und Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 2. Aufl. 
1898 I 350 meinen, der häufigen Überschwemmungen halber sei die Kirche zu Quintanis 
auf einem Rost von Pfählen errichtet gewesen. Doch erklären sie damit nicht die Anlage 
der Kirche auf dem Wasser. 

*) Cap. 22, 3: in baptistcrio loquebatur (p. 32, 24). Cap. 22, 5: in baptisterio fuerat 
clocurus (p. 32, 32). 

*) Die Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit Zweite Gesamtausgabe. Urzeit. Band IV 51 
Anm. 1. 

*) Stephan Zorell, Die Entwicklung des Parochialsystems, Heidelberger Dissertation 1901 
S. 34 meint, in Italien seien die Taufkirchen im 7. Jahrh. entstanden. Ich bemerke, dal! es 
sich in Quintanis augenscheinlich um eine Landkirche handelt. 
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müsse, und fügte hinzu, nicht anders lasse sich der Brand fleischlicher 
Lust unterdrücken, als wenn man ihn mit Gottes Gnade im Quell der 
Tränen lösche" 1 ). 

Die Erzählung ergibt, daß die Mönchsregel des Severin, deren übrigens 
auch das 4. Kapitel in kurzen Worten gedenkt 8 ), drei wesentliche Be- 
stimmungen enthält: 

1. Loslösung von der Familie, 

2. Loslösung von der Welt und weltlichem Prunk, 

3. Askese, und als deren Hauptübung „viel Weinen". 

Man könnte also als die drei (irundkräfte des Severinschen Mönch- 
tums Ehelosigkeit, Eigentumsentäußerung und Keuschheit bezeichnen. 
In der Abschiedsrede, die der Heilige an seinem Todestage an die 
Mönche richtete, mahnte er sie im besonderen zur brüderlichen Gemein- 
schaft, zur Keuschheit und zur Beobachtung der Regel der Demut 3 ). 
Sie sollen es nicht am beständigen Gebet fehlen lassen, sich nicht der 
Reue über ihre Sünden schämen und die Kränkung des Herrn durch 
den Strom ihrer Tränen sühnen 4 ). „Eure Sitten sollen mit dem Gelübde, 
das ihr abgelegt habt, im Einklang sein. Wenn es schon für einen 



') Cap. 9, 4 : datunis nihllominus monachis formam sollicitius admonebat bcatorum patrum 
vestigiis inhaercre, quibus sanetae conversationis adquircretur instmetio, adbibcndamque operaro, 
ne is, qui parcnlcs reliquit et saeculum, pompae saecularis inlcccbras retrorsutn respiciendo 
cuperet, quas vitaverat, et ad hoc uxoris Loth exetnplum terribile proponebat. Memorabat 
etiam timore domini mortificanda esse incentiva libidinum nec aliter superaoda corporeae 
delectationis a&serebat incendia, nisi fuissent per dei gratiain lacrimanun fönte restineta (p. 21, 20). 
S. auch Mommsens Proocmium p. VIII über das carmco Eugipplanum, das sich als Kom- 
pilation aus der vita darstelle, und dessen Vers 22 lautet: „tu quidem normam monachis 
dedisli". Dieser Vers hat nach Mommsens Vermutung (a. a. O.) die Unterlage gebildet für 
die Behauptung des Isidor, de viris illustribus c. 34, Eugippius habe eine Münchsregel verfallt. 
Büdinger, Eugippius, Wiener Sitzungsberichte 1878, 91, 801 sagt, Severin habe statt einer 
besonderen Regel seiner Kongregation nur allgemeine fromme Anweisungen gcgcl>en Bernoulli, 
Die Heiligen der Merowinger S. 59 stimmt dem zu, Eugippius erst habe durch Hinterlassung 
eines Ordensstatutes die bis jetzt nur mündliche Tradition von Severins mönchischen An- 
schauungen zu einer eigentlichen Mönchsregel verdichtet. Mit Recht bemerkt aber Mabillon, 
A. A. S. S. ord. S. Bened. I 1 1 : ut in Oriente, sie in occidente tot propemodum typi ac 
regulae erant quot cellac ac monasteria. 

*) Cap. 4. 6: ubi plurimos saneto coepit informare proposito (p. 15, 1;). 

*) Cap. 43, 3: fratemae caritatis vineula diligere, castitati operam darc, humilitatis regulam 
custodire (p. 50, 18). 

4 ) Cap. 43, 5: iugis oratio — agere paenitentiam — lacrimarum inundatio <p 50, 31). 
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weltlichen Mann ein großes Unrecht ist, sündhaft zu leben, um wie viel 
mehr für Mönche, die, auf der Flucht vor der Welt wie vor einem wilden 
Raubtier, Christus allen Leidenschaften vorgezogen haben und deren 
Gang und Haltung schon als ein Beweis ihrer Tugend gelten soll" 1 ). 

Das Beispiel des Patriarchen Abraham, der auf Gottes Ruf auszog 
aus dem Lande seiner Freundschaft und nicht wußte, wohin er kommen 
würde, gilt hier dem Severin als vollkommenste Betätigung des „parentes 
relinquere". Das Mittelalter hat häufiger seitdem die christlichen Missions- 
boten mit Abraham verglichen. Unter anderen sei auf einen Hymnus 
des 12. Jahrhunderts verwiesen, der den im Jahre 521 geborenen älteren 
Kolumba, der auf der Hebrideninsel Jona das Kloster Hy begründet 
hat, einen zweiten Abraham nannte 1 ). 

Die „humilitatis regula" erklärt schon in der Vorrede des Eugippius 
der heilige Severin als für ihn besonders verbindlich 3 ). Seine „tota mentis 
humilitas" preist das i. 4 ), seine „intima humilitas" das 4. Kapitel 4 ), 
einen „doctor humilis" nennt ihn das 36. Kapitel«). Die Mönche seines 
Klosters, die „von abscheulichem Hochmut befleckt sind", werden der 
Zuchtrute Gottes überantwortet und erst durch vierzigtägiges Fasten von 
ihrem Dämon befreit 7 ), wobei eine Erzählung des Sulpicius Severus 
(363 — 410) von der Bestrafung der „iactantiae vanitas" zur Sprache 
kommt. 

Während Severin von allen Gläubigen neben Beten und Fasten be- 
sonders „Werke der Barmherzigkeit" verlangt*), hält er seine Mönche 



') Cap. 43, 6: mores igitur proposiio suseepto consentiant : grande nefas est peccata sectari 
etiam hominem saecularem, quanto raagis monachos, qui blandimenta saeculi quasi atrocem 
bestäam fugientes Christum cunetis affectibus praetulerunt, quorum inecssus et habitus virtulis 
creditur esse documentum? (p. 51, 9). 

*) Mone, Lateinische Hymnen des Mittelalters 1853 — 54 III 256. 

ä ) Eugippii epistola ad Paschasium 9: cum possit evitare iactantiam, utpote sinistram, qua 
nesciente cupit omne opus bonum Christo donante perfiecre (p. 4, II). 
4 ) Cap. 1, 2 (p. 12, 4). 
*) Cap- 4. Ii (p. 16, 14). 
°) Cap. 36, 1 (p. 43, 22). 

; ) Cap. 36, 1 : superbiae foeditate respersos (p. 43, 22). 

') Cap. I, 2: ut orationibus ac ieiuniis et misericordiae fructibus inhiberent (p. 12, 5). 
Cap. 1, 4: iciunio et orationibus atque elcmosynis hortabatur armari (p. 12, 18). Cap. 12, 2: 
in iciunio et fletu — dignis operibus (p. 23, 29). Cap. 28, 1: orationibus et ieiuniis atque 
elemosynis insistentes (p. 36, 12). 



39 




zu Gebet, Fasten und reichlichem Weinen an. Der Mönch Ursus soll 
durch Enthaltung der Speisen und Heulen und Wehklagen einem drohen- 
den Unheil zuvorkommen 1 ). 

Beten und Weinen sind zumeist miteinander verbunden. In Kuchel 
an der Salza fleht Severin mit den Presbytern und Diakonen zusammen 
„unter vielen Tränen, die Knie zu Boden gebeugt" 2 ). Am Kranken- 
lager der Frau, die zu Salzburg in den letzten Zügen lag, wirft er sich 
„unter einem Strome von Tränen zum Gebete nieder" 3 ), und auch 
an der Bahre des Presbyters Silvinus in Quintanis „betete er unter 
vielen Tränen"*). Als ein Presbyter in der Passau gegenüberliegenden 
Innstadt den Mann Gottes aufforderte, er solle möglichst schnell wieder 
von dannen gehen, damit sich die Bürger ein wenig vom Fasten und 
Wachen erholen könnten, bricht Severin in ein heftiges Weinen aus 5 ). 
Wieder ein anderes Mal vollendet er in derselben Stadt sein Gebet 
„unter einem Strom von Tränen" 6 ). Eugippius rühmt die „wunder- 
bare Ausdauer im Gebet", die sich der Mönch Bonosus erworben 
hat 7 ), und hebt hervor, daß Severin „fremde Irrtümer wie eigene be- 
weinte" 8 ). 

Jene Eigentümlichkeit des mittelalterlichen Menschen, zum 
Zeichen von Buße, Demut und Sündhaftigkeit möglichst häufig zu weinen, 
die als die Fälligkeit besonders gottbegnadigter Naturen galt und so recht 
der Ausdruck der religiösen Empfindsamkeit ist, tritt uns bei Severin 
und in seinem Mönchskreise deutlich genug entgegen und erscheint als 
eine untrennbare Begleiterin des Gebetes, ja fast schon als jene kon- 
ventionelle Sitte späterer Zeiten 9 ). 



') Cap. 38, 1: ven turne calamitati abstinentia ciborum et lamentis occurrere (p. 46, 13). 
*) Cap. 11, 3: iutque cum tnulta largissimis fletibus cum eis fixis genibus precaretur <p. 23. 4). 
*) Cap. 14, 3: tunc sanctus Sevcrinus fusis ilico lacrimis in oratione prostratus est (p. 26, 3). 
*) Cap. 16, 4: oravit flctu largissimo (p. 27, 29). 

6 ) Cap. 22, 3: perge, quaeso, sancte, perge, velodter, ut tno discessu |>arum|>er a ieiuniis 
et vigiliis quiescamus (p. 32, 14). — Quo dicto vir dei lacrimis urguebatur ingentibus (ibid. 
p. 32. 16). 

'■) Cap. 36, 1 : prius ergo quam orationem effusis lacrimis terminaret (p. 44. 3). 
') Cap. 35, 2 : meruitque absque ullo fastidio mirabiliter in orationis effici iugitate continuus 
<P- 43. '7). 

") Cap. 39, 2: aliena quasi propria errata deflens <p 4". 10). 

*) Ober „die Gnadengabe der Tränen" vergl. Heinrich v. Eicken, Geschichte und System 
der mittelalterlichen Weltanschauung 1887 S. 3 18 f. 
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Von dem Fasten, das dem Priester in Innstadt sogar etwas über- 
trieben erscheint, war oben bereits mehrfach die Rede. Außer dem 
öfter vorkommenden dreitägigen Fasten (ieiunium triduanum) und 
dem gleich hervorzuhebenden Quadragesimalfasten wird ein vierzig- 
tägiges Fasten, das Severin einmal dem Mönch Ursus auferlegt 
hat, besonders erwähnt 1 ). Es erübrigt noch, auf einzelne Züge hin- 
zuweisen, die von dem Asketentum Severins selber sein Biograph auf- 
bewahrt hat. 

Von der Zelle seiner Jünger wohnte er etwas entfernt, „immerfort 
bei Beten und Fasten verharrend"*). „Unter den Gaben, die ihm der 
Heiland verliehen hatte, glänzte besonders die Gabe des Fastens" 9 ). 
Wochenlanges anhaltendes Fasten entkräftigte ihn nicht im geringsten *). 
Nur ausnahmsweise unterbrach er vor Sonnenuntergang dieses Fasten. 
Während der den Osterzyklus einleitenden vierzigtägigen Fastenzeit 
(der sogen. Quadragesimalfasten) begnügte er sich sogar mit einer ein- 
zigen Wochenmahlzeit, die er vermutlich am Sonntage abhielt, an dem 
nach Tertullian auch in der Quadragesima nicht gefastet wurde*). Und 
doch strahlte sein Antlitz von immer gleicher Heiterkeit 6 ). Seine Lehre 
ging dahin, ein durch reichliche Speise genährter Körper müsse der 
Seele das Verderben bringen 7 ), und deckte sich also doch nicht ganz 
mit dem weniger asketischen Satz des Tertullian, Korpulenz hindere, 
Magerkeit dagegen fördere das Denken"). 

') Cap. 38, 1: quadraginta dicrum districtiore iciunio (p. 46, 12). 

*) Cap. 39, 1: a diseipulorum quoque suorum cellula not» longius habitabat. in orationibua 
vcl abstinentia iugiter |>er»everans (p. 46, 26). 

*) Ca]). 4, 9 : inter cetera enim magna! ia, quae illi salvator induUerat, praeeipuum abstinentiae 
munus aeeipiens (p. 16. 4). 

4 ) Cap. 17, 2: et cum ips« brbdnmad.irum continuatis ieiunüs minime frangeTetur (p. 28, 21). 

») Tertullian, de Corona cap. 8. Vergl. Richter- Dove, Kirchenrecht 1867 S. 890. Die 
Benediktiner speisen in der Quadragesima einmal täglich zur Vesper zeit. S. Grüttmacher 
a. a. O. S. 25. 

*) Cap. 39, 2 : numquam ante solis oerasutn nisi certa solvil festivitate ieiunium. Quadra- 
gesimae vero temponbus una per hebdomadam refectione contentus aequali vultus hilaritate 
fulgebat (p. 47, 6). 

'» Cap. 4, 9: docens corpus eibis abundantioribus enutritum animae interitum protinus 
allaturum (p. 16, 5 t. 

•) De anima 20. 4: opimitas sapientiam impedit, esiliias expedit (Opera, rec. ReUIer- 
scheid et Wistowa, Corpus Script, eccl. lat. Vindob. 20, 333). 

4» 
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Von den Gesichten, die Severin in der Einsamkeit hat, von den 
himmlischen Erscheinungen, die ihm die Zukunft und die Verborgen- 
heiten der Gegenwart enthüllen, weiß Eugippius an zwei Stellen zu 
berichten 

Schuhe zog er niemals an, selbst im Winter ging er barfuß; sein 
Lager war eine Decke aus Ziegenhaaren auf dem Estrich seines Bet- 
hauses; er hatte nur das eine Gewand, mit dem er bekleidet war, auch 
wenn er sich zum Schlafen niederlegte*). 

Daß Severin einen Bart getragen hat, geht aus der Erzählung des 
44. Kapitels hervor, sein Leichnam sei, als seine Grabstätte im 6. Jahre 
nach der Beisetzung geöffnet wurde, mit Bart und Haupthaar unversehrt 
gefunden worden 8 ). Hieronymus hat uns ausdrücklich überliefert, daß 
viele Mönche im 5. Jahrhundert einen Bart trugen, während dieser 
Brauch bei den Klerikern jener Zeit vielleicht nicht allerwärts üblich 
war (zu Augustins Zeit trugen auch letztere anscheinend in Afrika den 
Bart) 1 ). Da die Nachrichten über den Bart der Geistlichen in den Quellen 
jener Zeiten nur spärlich sind, so ist die Notiz des Eugippius immerhin 
von Wert und zeigt, daß Severin auch in seiner äußeren Erschei- 
nung durchaus den Gepflogenheiten des orientalischen Mönchtums treu 

') Cap. 4, 7: crebris revelationibus monebatur (p. 15, 24) und cap. 39, t: saepe cadestibus 
firmatus oraculis mulla futura per dci gratiam praed icebat, multorum ctiam occulta cognoscens 
(P- 47, «)• 

*) Cap. 4, 10: calciamento nullo penitus utebatur: ita media hieme .... nudis pedibus 
setnper ambulare contentus (p. 16, 7); cap. 39, 2: stratus eius unum erat in oratorii pavi- 
roento cilicium. Omni tempore ipso quo vestiebatur amictu, etiam dum quiesceret, utebatur 
(P- 4", 5)- 

') Cap. 44, 6: quia cadaver sancti . . . cum barba |>ariter et capillis usque ad illud 
tenipus permansisset inlaesum (p. 53, 12). 

*) Augustin, in Psalm 33, 4: barba virtus ostenditur. In Psalm 132, 7: barba significat 
fort es, iuvenes strenuos, impigros, alacres; ideo, quando tales describimus, barbatus hotno est 
dicimus. Ebenso De cit. Dci 22, 24; virile omamentum. Hieronymus, ep. 125 ad Rusticum: 
vidcas nonnullos acci actis renibus, barba prolixa, und an anderer Stelle hircorum barba. Wenn 
das sog. IV. Konzil von Karthago (398) in Kanon 44 (Bruns, Canones apostolorum I 140 sq.) 
bestimmt: clericus nec comam nutriat nec barbam (wobei übrigens entweder nur die barba 
promissa nach Mönchsart gemeint ist, oder aber die handschriftliche Lesart „radat" zu beachten 
ist), so gehört diese Bestimmung nicht nach Karthago, sondern zu den im 5. Jahrhundert in 
Gallien entstandenen statuta ecclesiae antiqua (s. Richler-Dove, Kirchenrecht S. 78. Friedberg, 
Kirchenrecht S. 106 A. 7). Vergl. Thaihof er. Über den Bart der Geistlichen, Archiv f. 
katholisches Kirchenrecht 10, 1863 (N. F. IV) S. 93 ff., besonders S. 97. 
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geblieben ist. Dem Augustin erschien der Bart als Zeichen der Voll- 
kommenheit. 

Es ist charakteristisch bei dem Mönchswesen, das der heilige Severin 
begründete, daß er einmal nach der Weise der alten Eremiten und As- 
keten für sich selber eine „cellula parva" mit einem niedrigen Dach 1 ) 
beansprucht (zwei solcher Zellen lernen wir im 4. Kapitel kennen, eine 
an einem „locus remotior", der „bei den Weinbergen" heißt, und ein 
anderes „secretum habitaculum", das „Burgum" genannt wird), dann 
aber auch ein Kloster erbaute, wo er viele Jünger sammelte, die er in 
den heiligen Gelübden unterwies 1 ). Dieses etwa 100 Meilen vor den 
Mauern von Favianis liegende Kloster wird im 2 2. Kapitel als „antiquum*) 
et omnibus maius monasterium" bezeichnet. Im allgemeinen war es 
aber Severins Gewohnheit, kleine zerstreute Zellen für nur wenige Mönche 
zu gründen, wie wir deren eine in Passau und eine in Innstadt kennen 
lernen 4 ). Man kann also drei Arten von Wohnstätten für Mönche unter 
den Gründungen Severins unterscheiden: die cellula parva, die cellula 
paueorum monachorum und das monasterium plurimorum, und man 
dürfte dem Severinschen Mönchtum sonach eine Mittelstellung 
zwischen dem älteren Anachoretentum und dem späteren 
Klosterwesen zuerkennen, eine gewisse Vermittelung in dem Kampf, 
der schon in den Tagen des Hieronymus (331 — 420) anhob 8 ) und mit 
der Zeit die Urform asketischen Lebens zurückdrängen sollte. 

Man muß meines Dafürhaltens ferner besonders darauf achten, daß das 
4. Kapitel der vita mit ausdrücklichen Worten betont, daß das „mona- 
sterium, ubi plurimos saneto coepit informare proposito", angelegt ist 
„haud proeul a civitate". Diese Angabe ist deshalb von besonderem 
Wert, weil der Mann, der „dem orientalischen Asketenleben seine 
bleibende Gestalt zu geben bestimmt war'" 1 ), Basilius der Große von 

') Cap. 4, 6 (p. 15, 12) and cap. 7, l : humillimae tecrum cellulac (p. 18, 28). 

*) Cap. 4, 6: monasterium, ubi plurimos saneto coepit informare proposito (p. 15, 17). 
Paulus Diaconus, De gestis Langob. I 19: In his Noricorum finibus beati tunc erat Severini 
coenobium, qui omni abstinentiae sanetitate praeditus rnultis iam erat virtutibus darus 

*) Ebenso cap. 31, 6: ipse vero Favianis degens in antiquo suo monasterio (p. 40, 29). 

*) Cap. 19, 1: cellulam paucis monachis solito more fundaverat (p. 30, 1); cap. 22, 1 : 
ubi cellulam paucis monachis ipse construxerat (p. 31, 26). Vergl. auch cap. 36, 1 (p. 43, 21). 

*) Hieronymus ep. 22 ad Eustochium de custodia virginitatis (Migne, Patrologia latina 
22. 419). Grützmacher a. a. O. S. 37 A. 1. 

•) So der Ausdruck von Jakob Burckhardt. Die Zeit Konstantins des Großen t88o* S. 39 ft - 
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Cäsarea (etwa 330 bis 1. Januar 379), in seiner Mönchsregel gleichfalls 
ausdrücklich die Anlage der Klöster in der Nähe von Städten und 
Flecken wünschte, damit die Armen an der Klosterpforte gespeist 
werden könnten 1 ). 

Es ist weiter zu berücksichtigen, daß bei Severin so wenig wie bei 
Basilius von einem Klosterabt die Rede ist. Basilius wie Eugippius 
bezeichnen den Abt mit dem ganz allgemeinen Ausdruck „Vorsteher" 
„qui praeest"*); die Anrede des Diakonen Paschasius an den Abt 
Eugippius lautet auch lediglich „presbyter". Nur einmal begegnet 
uns in der vita der Titel „abbas", in Kapitel 41, wo erzählt wird, 
daß der Presbyter Lucillus eine Totenfeier veranstaltet „abbatis sui 
sancti Valentini, Raetiarum quondam episcopi" (p. 48, 24). Augen- 
scheinlich ist aber der Bischof Valentin kein Abt eines Severinklosters 
gewesen. 

Andacht«- Allein es gibt auch genug Unterschiede zwischen dem Mönch- 
zeiten. tum des Basilius und dem des Severin. Während Basilius keine 
bestimmten Andachtsstunden festsetzt 8 ), lesen wir über solche in der vita 
Severini: „Mit seinen Mönchen hielt der Meister aber in feierlicher Art 
die Matutin und den eigentlichen Psalmgesang zu Beginn der Nacht ab, 
die übrigen Gebetszeiten aber hielt er in dem kleinen Bethause, in dem 
er wohnte" 4 ). Der Psalmgesang zu Beginn der Nacht in cap. 39, 1, 
der auch in cap. 30, 3 vorkommt (expleta consueti operis in noctis prin- 
eipio psalmodia, p. 38. 30) ist wohl kaum identisch mit jenem „abend- 
lichen Psalmgesang 4 (vespere psalmodia), den das 44. Kapitel erwähnt 
Da nun zu den feststehenden Stunden im 41. Kapitel noch die Vigilie*) 



') S. die lateinische Übersetzung der regula bei Lucas Holsten ius. Codex regularuni 166t 
1 67 Responsio 98, und Griitzmacher, Die Bedeutung Benedikts von Nursia 1892 S. 42. 
Rettberg, Kircbcngcschichte Deutschlands I 231. Sommerlad, Das Wirtscbaftsprogramm der 
Kirche des Mittelalters 1903 S. 131. 

*) Basilius, responsio 80 {Lucas Holstenius, Codex regularum 1661 I 88). GrüUmacher 
a. a. O. S. 42. Vita Severin! cap. 3;, 1 : „qui postea monasterio praefuit" (p. 46, 4). 

*) Responsio 109. Grützmachcr a. a. O. S. 41. 

*) Cap. 39, 1 : cum quibus tarnen matutinas orarioncs et propriam noctis prineipio psalmodiam 
sollcmniter adimplcbat, rcliqua vero orationum tempore in parvo complebat oratorio, quo nianebat 
(p. 46, 29). 

6 ) Der Name Vigilien rührt nach Richter- Dove . Kirchenrecht i8»)7 S. 890 Anm. 12 von 
den Nachtwachen her. Vermutlich ist das Vigiliengcbet gemeint, wenn cap. 35. 2 dem Mönch 
Bonosus nachrühmt „quadraginta fere annis in mnnasterii excubiis perseverans" (p. 43, 19). 
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tritt, so hätten wir also bestimmt folgende drei Gebetsstunden in der 
vita erwähnt: Matutin (Mette), Vesper und Vigilie. 

Vielleicht dürfte man nun in jenem „Psalmgesang zu Beginn der 
Nacht" die Komplet erkennen. Pleithner hatte das Vorhandensein dieser 
Gebetsandacht bei Basilius und bei Kassian (tum 432) vermutet 1 ), gegen 
ihn hatte sich aber Grützmacher ausgesprochen, der die Komplet erst 
bei Benedikt von Nursia finden wollte*). Die Komplet fand nach 
Sonnenuntergang statt 3 ), würde also jenem „Psalmgesang zu Beginn 
der Nacht" entsprechen. Mit dieser Annahme verträgt sich recht gut 
die Stelle in Kapitel 39, 2 : numquam ante solis occasum solvit ieiunium. 
Denn es blieb stets klösterliche Sitte, erst nach dem geistlichen Abschluß 
des Tages in der Komplet die Abendmahlzeit einzunehmen 4 ). Es ver- 
dient in diesem Zusammenhang darauf hingewiesen zu werden, daß in 
der vita Severini auch das Meßopfer immer am Abend bei Sonnen- 
untergang verrichtet wird^). 

Und weiter sei bemerkt, daß die in Kapitel 41 erwähnte Totenfeier 
(Seelenmesse) ein sehr frühes, wenn nicht das früheste Beispiel dieser 
später viel verbreiteten Sitte ist Die alte Kirche überlieferte dem 
Mittelalter nur den Brauch, für die Verstorbenen Oblationen darzu- 
bringen, die meist mit dem Gemeindegottesdienst verbunden waren. 
Erst vom 8. und 9. Jahrhundert ab sind Privatmessen und die zur Wieder- 
kehr des Todestages jährlichen Seelenmessen üblich geworden*). 

Wir kämen nach dem Gesagten auf folgende vier Gebetszeiten beim 
Mönchtum Severins: Matutin, Vesper, Komplet und Vigilie. Ob da- 
mit die dort gebräuchlichen Andachtszeiten vollständig erschöpft sind, 
oder ob außer Vesper und Vigilie noch andere Iloren zu den „reliqua 
orationum tempora" von Kapitel 39 gehört haben, vermögen wir nicht 
zu entscheiden. Kassian hat 7, Benedikt von Nursia dagegen acht 



') Pleithner. Älteste Geschichte des Brcvierf-ebctes 1887 S. 168. 237«. 
*) Grützmacher a. a. O. S. 42. 45. 26. 

Vcrgl. H. Grotefend, Handbuch der historischen Chronologie 1873 S. 44. 
•) Grotefend a. a. O. S. 44. 

'') Cap. 2, 1 : cum sacrificii vespenini sollenvnitas implcretur (p. 13, 5). Cap. 12, 4: totoque 
die exturbavit moxque ccclcsiam communicaturus intravit ip. 24, 12). Cap. 13, 2: quo lucente 
sacrificto vesjHstini temporis ex more supplcto (p. 25, 18). 

"1 Cap. 41, 1: dient depositionis annua sollemnitate celebraturum (p. 48, 26). Vergl. Uhl- 
horn, Die christliche Liebwtätigkeil 2. Aufl. 1895 S. 2O8. 
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Gebetsstunden festgesetzt 1 ). So steht auch, was Berücksichtigung und 
Festlegung der Hören anlangt, Severin in der Mitte zwischen 
dem orientalischen und dem späteren abendländischen 
Mönchtum. 

Eis muß endlich hervorgehoben werden, daß Johannes der Täufer, 
der schon frühzeitig als Anfänger und Patron des Mönchtums galt*) und 
dem auch Benedikt von Nursia später eine Kapelle in Monte Cassino 
geweiht hat, im Kreise Severins besondere Verehrung genoß. Für die 
Kirche des Klösterleins in Innstadt sollen Reliquien des heiligen Jo- 
hannes erworben werden. Severin ermahnt die Presbyter, die sich eifrig 
um die Leitung des Transports der heiligen Überreste bemühen, das 
zu unterlassen, da sich den Reliquien von selbst der Segen des heiligen 
Johannes darbieten werde 8 ). Und so geschah es auch. Ein Unbekannter 
überreichte einst dem Knecht Gottes demütig die Reliquien des Hei- 
ligen, die dieser dann in der Kirche des heiligen Johannes niederlegte 
und durch die Hand der Priester weihte 4 ). 

Wie weit sich die mönchischen Unterweisungen des heiligen Severin 
erstreckt haben und welche namhaften Männer aus seinem Kreise 
außer dem Eugippius hervorgegangen sind, können wir nicht entscheiden. 
Von einem wenigstens, dem heiligen Antonius von Lerinum, 
steht es nach der Mitteilung seines Biographen Ennodius fest, daß 

') Cassianus, De institutis coenobiorum III 6 (Migne, Patrologia latina 49, 124). Grütz- 
macher a. a. O. S. 45. 26. Vergl. Cyprian, De dominica orationc cap. 34: horain tertiam, 

sex tarn, nonam quae horarum spatia iam pridem spiritaliter determinantes adoratores 

Dei et legitimis ad precem tcmporibus scrviebant (opera, rec W. Härtel 1858. Corpus scrip- 
lorum ccclt-s. latin. III 1, 292). Achclis, Canones Hippolyti, Texte und Untersuchungen 1891 
S. 233. Richter-Dove, Kirchenrecht 1867 S. 709. 

*) Grfitzmacher a. a. O. S. 9 mit Berufung auf Hieronymus, Vita S. Pauli Eremitae (Migne, 
Patrologia latina 23, 17): inter mukös saepe dubitatum est, a quo potissimum monachorum 
eremus habitari coepta sit. Quidam . . . a beato Elia et Johanne sumpserc prineipium. 

*} Cap. 22, 1: quia ultro eis saneti Johannis benedictio deferretur (p. 32, 4). Merkwürdiger- 
weise und völlig grundlos schließt Kettberg, Kirchengeschichte Deutschlands 1846 I 229 aus 
dieser Stelle, die doch allein in dem oben erwähnten Zusammenhang ihre Erklärung findet 
(Johannes der Täufer als Patron des Mönchtums), hier sei die älteste Spur der später bei den 
Germanen verbreiteten Sitte, beim Abschied das Gedächtnis des Evangelisten Johannes zu 
trinken (Jakob Grimm, Mythologie 1844 I 54). Ebenso Büdingcr, österreichische Geschichte 



4 ) Cap. 23, 2 : quas dei servus debita veneratione suseipiens basilicam saneti Johannis sicut 
praedixerat, ultronca benedictione collata sacravit officio sacerdotum (p. 33, 14). 



1858 I 50. 
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er unter den Einwirkungen Severins noch kurz vor dessen Tode 
„seine künftigen Fähigkeiten im voraus erkannt" und wohl auch „ent- 
wickelt" hat 1 ). 

Eine besondere Bedeutung hat die vita Severini für die Beurteilung Einrichtung 
der Frage nach Entstehung und Ausbildung des kirchlichen Zehenten. ^J^^ 
Die Aiöax') aus der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts hat unter dem Ein- 
fluß des mosaischen Zehentrechtes das Zehentgebot als Rechtsgebot für 
die Christen aufgestellt. Der Zehente soll aus den Erträgnissen von 
Ackerbau und Viehzucht, aber auch von Geld und Kleidern gezahlt 
werden. Hinsichtlich der Verwendung aber wird ein doppeltes be- 
stimmt: die Gabe an die Propheten soll für den Fall, daß keine Pro- 
pheten vorhanden sind, eine Gabe an die Armen werden*). Auch 
Cyprian, der im 3. Jahrhundert das Zehentgebot in der abendländischen 
Kirche zur Einführung bringen wollte, kennt jene doppelte Art der 
Verwendung: in ep. I, 1 erscheint der Zehente als Mittel zum Unter- 
halt des Klerus»), im 26. Kapitel der Schrift „De unitate ecclesiae" als 
ein fixiertes Almosen an die Armen*). Der aus Ägypten hervorgegangene 
Zeitgenosse des Cyprian von Afrika, Origenes, dagegen erachtet es für 
notwendig, „die Erstlinge aller Früchte und alles Viehes den Priestern 
darzubringen" 5 ). Anderseits die „Apostolischen Konstitutionen", die die 
judenchristliche Überlieferung der morgenländischen Hauptkirchen be- 
wahrt und zu Ausgang des 3 Jahrhunderts die uns vorliegende griechische 
Übersetzung erhalten haben, fordern einmal eine Entrichtung der Zehenten 
und der Erstlinge an Arme wie Kleriker (II 25. 34), dann wieder eine Ver- 
teilung der Zehenten an die Armen, der Erstlinge an die Priester (VII 29), 
und endlich eine Verteilung der Erstlinge an Bischöfe, Priester und Dia- 
konen, der Zehenten an die unteren Kleriker, Jungfrauen, Witwen und 

') Magni Felicis Ennodi de vita beati Antoni 9: mox umen ad infus tri ssimum virum 
Scverinum ignara fuci aetas evolavit, qui dum cum muleeret osculis, futura in puero bona 
quasi transacta relegebat (reo Friedrich Vogel. Mon. Germ. Hist Auct. ant. VII 1885 p. 186, 31). 
Vergl. Glück, Wiener Sitzungsberichte 17 (1855) S. 75 A. 2. Bernouili, Die Heiligen der 
Mcrowinger S. 45. 

*) dida X i/ xvgiov iia xtäv düätxa anooiöXaiv cap. 13. Vergl. Sommerlad, Das Wirt- 
Schaftsprogramm der Kirche des Mittelalters S. 36!. 
*) Corpus Script eccL lat. Vindob. 1871 III 2, 466. 
4 ) Corpus Script, eccl. lat. DI I, 232. Sommerlad a. a. O. S. 67. 

*) Homilia II, I in Numeros 18 (Migne, Patrologia graeca 12, 640!.). Sommerlad a. a, O. 
S. 87. 
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Armen (VIII 30) 1 ). Die doppelte Verwendung tritt uns auch bei Hie- 
ronymus (331—420) aufs neue entgegen*), der bei seiner Verteidigung des 
mosaischen Zehentrechtes von Cyprian und Origenes entschieden abhängig 
ist 8 ); der Zehent ist eine Abgabe teils zugunsten der Armen, teils zu- 
gunsten der Kirche. Ein allgemeines Kirchengebot ist das Zehentgebot 
erst im Ausgang des 6. Jahrhunderts geworden. Um so beachtenswerter 
muß es deshalb sein, daß schon Mitte des 5. Jahrhunderts der heilige 
Severin den Zehenten als rechtliche Pflicht in Norikum eingeführt hat. 

Es ist wahrscheinlich, daß Severin nicht von Anfang seiner Wirksamkeit 
an die Absicht gehabt hat, den Zehenten in Norikum einzuführen. Die 
etwa vorhandenen kirchlichen Anstalten der Mildtätigkeit, unter denen 
sich auch Hospize zur Fremdenherberge befanden 4 ), mögen ihm neben 
der privaten Wohltätigkeit genügend erschienen sein. Nur ganz allge- 
mein fordert er in den drei ersten Kapiteln der vita die Bewohner von 
Asturis, Comagenis und Favianis zu „Almosen" oder „heiligen Werken", 
zu „Werken der Barmherzigkeit" oder „Werken der Buße" auf 6 ), und 
die Feldfrüchte, die die Witwe Procula anfänglich zurückhält, dann 
aber den Armen austeilt, kann man nicht als eigentliche, regelrechte 
Zehentspende, sondern nur als eine ausnahmsweise erfolgte Getreide- 
spende während der Hungersnot gelten lassen. Es sind „Almosen und 
alle guten Werke, die die gegenwärtige Not erforderlich machte", wie 
sie Kapitel 12 den Bewohnern von Kuchel an der Salza nachrühmt *). 
Wenn in Kapitel 6 das rugische Weib im Interesse der Heilung seines 

') Ausgabe von P. A. de Lagarde 1862 S. 50 — 54, 62. S. Loening, Geschichte des 
Kirchenrechts I 241. In den Konstitutionen ist der der nachkonstantinischen Zeit angehürige 
Teil strenger, als das Loening tut, von dem noch dem 3. Jahrhundert angehorigen Teil zu 
scheiden. Sommerlad a. a. O. S. 90. 

') Comment. in Malach. cap. 3, 7 : quod si faecre nolumus , saltem Judaeorum imitemur 
exordia, ut pauperibus partem demus ex toto, et sacerdotibus ac levitis honorem debttum 
referamas (Migne, Patrologia latina 25, 1571). 

") Ich kann mich Friedberg, Kirchen recht S. 486, nicht anschlieHen, da« erst Hieronymus 
die Kenntnis des mosaischen Rechtes der Kirche vermittelt habe. 

*) Cap. t. 3: reversus ad hospitium, quo ab ecclesiae fuerat custode reeeptns (p. 12, 9). 
Cap. 24, 3: presbytero bospitalitatis gratiam praebere cupienti (p. 34, 4). Vergl. Ratzinger, 
Geschichte der kirchlichen Armenpflege I 118. 

l ) Cap. 1, 4: elcmosynis (p. 12, 19). Cap. 2, l: sanetis operibus (p. 13, 2). Cap. 1, 2: 
misericordiae fructibus (p. 12, 6). Cap. 3, 2: paenitentiae fructibus <p. 13, 20). 

") Cap. 12, 3: elemosynae fieri non cessabant, quiequid bonorum operum praesens necessitas 
exigebat, implebatur (p. 24, 6). 
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gichtkranken Sohnes auf Severins Rat, den Armen irgend etwas nach 
Vermögen zu schenken, „unverzüglich das Kleid eilig ablegt, mit dem 
sie angetan war, und eilt, es unter die Bedürftigen zu verteilen" 1 ), so 
ist auch diese Kleid Verteilung ein Ausnahmefall, ein Almosen mit einem 
bestimmten, augenblicklich erstrebenswerten Zweck. 

Allmählich aber, je mehr in dem kriegerfüllten Norikum Handel und 
Wandel stockten, die Erwerbsquellen sich verminderten und somit, weil 
den meisten die Arbeitsgelegenheit verschlossen wurde, die Zahl der 
Armen beständig wuchs*), erkannte Severin, da» die vorhandenen 
Wohltätigkeitsanstalten und auch gelegentliche private Wohltätigkeit 
nicht ausreichten, um aller Not zu steuern. Jetzt griff er zu einem 
Radikalmittel gegen die Armut, zur Einrichtung des Zehenten. 

Über diese Einrichtung eines eigentlichen Zehenten lesen wir im 17. 
und 18. Kapitel der vita. Zunächst berichtet das 17. Kapitel von der 
„Sorge für die Gefangenen und Bedürftigen (captivorum egeno- 
rumque cura 17, 1 p. 28, 15): „Sehr viele — — verwandten voller De- 
mut die Zehenten ihrer Früchte auf die Armen. Obwohl dies Gebot 
allen aus der Schrift (dem Gesetz) bekannt war. so erfüllten sie es doch, 
als sie es gleichsam aus dem Munde eines unter ihnen weilenden Engels 
vernahmen, mit beifallswürdiger Ehrfurcht" 3 ). - — „Zehente aber, wie 
wir gesagt haben, für die Ernährung der Armen zu geben, ermahnte 
er durch seine Episteln auch die Völker von Norikum. Diesem Brauche 
gemäß hatte man ihm einst eine Anzahl Kleider überwiesen, auf daß 
sie verteilt würden"*). 

Nach dieser Darstellung ist also der Zehent, den Severin in Norikum 
einführt, eine aus dem mosaischen Gesetz stammende Spende zugunsten 
der Gefangenen und Armen, die in Feldfrüchten und Kleidern besteht. 

>) Cap. 6, 2: tunc mand.it mulieri, ut pauperibus aliquid pro suis viribus largiretur. Ula 
nihil morata vestem, quam induta fuerat, sc velocitcr exuens egentibus dividerc properabat 
(p. 18. 5). 

') Vcrgl. die Schilderung der norischen Not bei Jung, Römer und Romanen in den 
Donauländern S. 243. 

a ) Cap. 17. 2: plurimi .... devotissime frugum suarum deeimas pauperibus impendebant. 
Quod mandatum licet cunclis cx lege notissimum »it, tarnen quasi ex orc angeli praesentis 
audirent, grata devotionc setvabant (p. 28, 25). 

*) Cap. 17.4: pro deeimis autem, ut dixirnus tlandis, quibus paupercs alerentur, Norici 
quoque populos missis exhorttbatur epistolis. Ex qua consucludinc cum ad eum nonnullam 
erogandarum vestium copiam direxissent (p. 28, 31). 
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Im 1 8. Kapitel hören wir weiter : „Die Bürger der Stadt Lorch hatten 
trotz der häufigen Ermahnung des heiligen Severin die Zehenten der 
Früchte den Armen zu geben versäumt"') und vernehmen die Worte 
des Heiligen: „Hättet ihr die Zehenten den Armen dargebracht, so 
würdet ihr nicht allein ewigen Lohnes genießen, sondern könntet auch 
Überfluß haben an allerlei zeitlichem Gut" *). 

Während hier der Feldfrüchte als der Zehentabgabe gedacht wird, 
berichtet das 29. Kapitel nochmals von einer „Sammlung der Noriker 
zum Besten der Gefangenen und Armen". Der Noriker Maximus 
bringt sie dem heiligen Severin „mit zahlreichen Gefährten, die auf 
ihrem Nacken Kleider schleppten" 3 ). Daran, daß diese Kleider- 
sammlung gleichfalls eine Zehentabgabe darstellt, darf man wohl nicht 
zweifeln. „Die für die Armen bestimmten Kleider" erwähnt auch das 
44. Kapitel 4 ). 

Charakteristisch für den Zehent, den der heilige Severin in Norikum 
eingeführt hat, ist demnach das folgende. Die Forderung des Zehenten 
erwächst aus dem mosaischen Recht. Mit keiner Andeutung kehrt jene 
Verwendung des Zehenten zugunsten der Kirchenbeamten, wie sie bei 
Origenes und zum Teil in den „Apostolischen Konstitutionen", in der Atöaxi) 
und bei Cyprian und Hieronymus begegnet, wieder, sondern nur die 
eine Art der Verwendung, die die Jiduxv, Cyprian und Hieronymus und 
übrigens auch die „Apostolischen Konstitutionen" kennen, die Verwendung 
zugunsten der Armen, wozu Kapitel 17 und 29 noch die Verwendung 
zugunsten der Gefangenen hinzufügen. Die Spende des Zehenten besteht 

') Cap. 18, 1 : cives quoque ex oppido Lauriaco crebra quondam saneti Severin! exhortatione 
commoniti fnigum deeimas pauperibus offene distulerant (p. 29, 12). 

*) Cap. 18, 2: si dccinias obtulissctis pauperibus, non solum aeterna mercede frueremini, 
verum etiam commodis possetis abundare pracsentibus (p. 29, 19). 

*) Cap. 29, 1 : conduetis plurimis comitibus, qui collo suo vestes captivis et pauperibus 
profuturas, quas Koricorum religiös« collatio profligaverat, baiularent (p. 37, 14). Häufig fordert 
Severin die Freilassung von Gefangenen ohne Lösegeld (cap. 8, 2: ut eos dimitteret, postulabat 
p. 19. 16; cap. 19, 3: rogavit, ut captivos gm tanter absolveret p. 30, 14). Cap. 19, 5 hören 
wir von 70 Gefangenen, die freigegeben werden (p. 30, 26). Severins „magna in redimendi» 
captivis industria" feiert cap. 9, 1. Hier hören wir von einem „cum comuge liberisque redempto". 
Auch von dem Küster Maurus lesen wir in cap. 10, 1 : quem beatus Scvcrinus redemerat de 
manibus barbarorum (p. 21, 31). Man wird also Severins Organisation förmlicher Loskaufskassen, 
von der Niuscb, Geschichte des deutschen Volkes 1892 I 139 redet, nicht in Abrede stellen 
können. Vergl. Sommerlad, Die wirtschaftliche Tätigkeit der Kirche in Deutschland I 165. 

4 ) Cap. 44, 1 : vestes pauperibus deputatas (p. 52, 3». 
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wie in der Aiba^t) zum Teil aus Erträgnissen des Ackerbaus, zum Teil 
aus Kleidern 1 ), nicht aber, wie dort, auch in Geld. 

Es ist beachtenswert, daß auch der Loskauf der Gefangenen als 
Zweck der Zehentgaben gilt Tertullian hatte in jener berühmten Stelle 
seines Apologeticum , die die Organisation der christlichen Gesellschaft 
seiner Zeit schildert, gesagt, daß aus der Kasse der Gläubigen unter 
anderem auch für die, die sich in der Gefangenschaft befinden, Gelder 
aufgewendet würden *), und auch die „Apostolischen Konstitutionen" hatten 
bestimmt, der Gewinn christlicher Arbeit solle jenen Unglücklichen zu- 
fließen 8 ). In seinen zwischen den Jahren 307 und 310 verfaßten „Divinae 
institutiones" hatte auch Laktanz als eine der Äußerungen der aus der 
Gerechtigkeit erwachsenden Humanitätspflicht die Ernährung der Armen 
und den Loskauf der Gefangenen bezeichnet 4 ), und im Ausgang der 
achtziger Jahre des 4. Jahrhunderts schrieb Ambrosius den Satz: „Es 
ist die höchste Liberalität, Gefangene loszukaufen und sie den Händen 
der Barbaren zu entziehen, den Kindern die Eltern, dem Vaterlande 
seine Bürger zurückzugeben" 5 ). 

Daß immerhin eine beträchtliche Quantität von Liebesgaben zusammen- 
gekommen ist, ergibt sich aus dem Bericht der vita, daß Ferderuch 
nach diesem Schatz getrachtet habe (cap. 42, 44). Die Anschauung von 
dem Kirchengut als dem Armengut (patrimonium pauperum), dessen 
Verwalter nur der Klerus ist 6 ), kehrt in dem Verbot Severins an 
Ferderuch wieder: „ne me discedente aliquid horum, quae mihi commissa 
sunt, attaminare pertemptes et substantiam pauperum captivorum- 
que contingas" 7 ). 

') Also bat Grimm nicht recht, wenn er meint (Deutsche Rechtsaltertümer 1899 I 541): 
„Zehenten von Kleidern sind undenkbar, weil diese nicht wachsen, sondern erst durch die 
Kunst der Menschen hervorgebracht werden". 

*> Apologeticum cap. 39 : si qui in custodiis. Vergl. Sommerlad, Wirtschaf tsprogramm S. 4 3 f. 

*) Const. Apost. Vi; IV 9. Sommerlad a. a. O. S. 91. 

*) Div. inst. VI 1 2 : Proprium igitur iustorum opus est alere pauperes ac redimere capttvos. 
Sommerlad a. a. O. S. 115. 

*) De offieiis ministrorum II 15. Sommerlad a. a. O. S. 195 f. 

•) Vergl. Roscher, System der Armenpflege und Armenpolitik 1894 S. 76. 80. 84. Fried- 
berg, Kirchenrecht 1895 S. 468. Locning, tieschichte des Kirchenrechts I 241. Es erscheint 
dem Augustin (ad psalm. 147, 12. Epist. 50 ad Bonifacium) als usurpatio damnabilis, wenn 
sich die Geistlichen als Eigentümer des Kirchenguts betrachteten. 

0 Cap. 42, 1 (p. 49, 10). Daß die substantia pauperum in vestes bestand, zeigt cap. 44, 1 
(cap- 5«. 3)- 
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Es verdient hervorgehoben zu werden, daß auch die ganze Art, wie 
Severin den Zehenten auffaßt und verwendet haben will, nach den drei 
kirchlichen Anschauungskreisen hindeutet, bei denen er die Anregung 
seiner Wirksamkeit offenbar empfangen hatte, nach dem Orient, 
nach Afrika und nach der römischen Schule, die ja als Erbin der 
nordafrikanischen Schule zu gelten hat. Die Jidax*') und die „Aposto- 
lischen Konstitutionen", Tertullian, Cyprian und Laktanz haben ebenso 
wie Hieronymus und Ambrosius seine Auffassung in diesem Punkte 
beeinflußt. 

Die Behandlung der Frage über die Einführung der Zehenten durch 
Severin setzt zwei weitere Fragen zur Erörterung, eine nach den Wirt- 
schaftsverhältnissen Norikums im 5. Jahrhundert und eine nach der 
allgemeinen geschichtlichen Stellung Severins. 
Die Wirt- Es wurde bemerkt, daß der Zehent, den Severin in Norikum ein- 

:ha ! teverhäh ' richtete, aus Kleidern und aus Feldfrüchten bestand, aber nicht aus 
ntsse in 

Norikum. Geld, das die Udaxi) neben jenen beiden anderen Spenden auch als 
Zehentgabe bezeichnete und zuließ. Darnach liegt es nahe zu vermuten, 
daß auf dem Schauplatz der Wirksamkeit Severins das Edelmetallgeld, 
soweit es überhaupt vorhanden war, kein tatsächliches Zahlungsmittel 
gewesen ist, mit anderen Worten, daß naturalwirtschaftliche Ver- 
hältnisse vorherrschend gewesen sind. 

Wohl hören wir von der Löhnung der Soldaten: Als die Unterhaltung 
der Soldaten am Limes auf öffentliche, städtische Kosten allmählich 
abkam, hielt nur noch die batavinische Schar aus, für die einige Soldaten 
in Italien Sold zu holen auszogen 1 ). Es liegt kein Grund vor zu der 
Annahme, die seit Diokletian für alle Staats- und Zivilbeamten bestehende 
Besoldung in Naturallieferungen ! ) habe in Norikum eine Ausnahme 

') Cap. 20, 1 : multorum milites oppidorum pro custodia limitig publitis stipendiis alebantur 
(p. 31, 4) .... Batavino numero |>erdurante: ex quo perrexerant quidam ad Italiam extremum 
Stipendium commilitonibus allaturi (p. 31, 6). Rodenberg in der Einleitung zur Übersetzung 
der vita (Gcscbichtschrciber der deutschen Vorzeit S. 8) sogt: ,,Dic Soldaten blieben ohne Sold" 
und ebenso Georg Kaufmann, Deutsche Geschichte II 24: „Die Truppen erhielten auch keinen 
Sold mehr". Das stimmt nach der vita nicht ganz. Zunächst erhalten die Truppen Sold von 
den Städten am Limes. Die Abgesandten des numerus Batavinus aber wollten ihren Sold in 
Italien holen, werden freilich unterwegs erschlagen. 

*) Kurlowa, Römische Rcchtsgeschichtc I 874. Eduard Mcycr, Die wirtschaftliche Entwiche- 
lung des Altertums S. 63 A. 1 . Bucher in Schäffles Zeitschrift für die gesamte Slaatswissenschaft 
(1894) 50, 205. Sommerlad, Das Wirtschaftsprogramm der Kirche des Mittelalters S. 103 f. 
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erfahren. Vermutlich hat auch der Tribut der in Kapitel 3 1 erwähnten 
Städte, die den Rugiern tributpflichtig waren 1 ), in Naturalleistungen 
bestanden. 

Allerdings sind den Bewohnern von Norikum und auch den angrenzen- 
den Barbarenstämmen Gold und Silber nicht unbekannt, gewiß haben 
Handelsgeschäfte 1 ), Kriegsbeute und Grabesraub den Germanen die 
wertvollen Edelmetalle gebracht (siehe oben S. 21 f.), aber das Edel- 
metall wird zu Luxus- oder Kultuszwecken gebraucht und 
verwendet Die Rugierfürstin hält, wie das 8. Kapitel erzählt, einige 
barbarische Goldschmiede in festem Gewahrsam, damit sie ihr den 
Königsschmuck verfertigen sollen 8 ). Die von Severin bestgehaßte 
Fürstin scheint überhaupt eine besondere Vorliebe für die Edelmetalle 
gehabt zu haben. Fragt sie doch der Heilige einmal, ob sie die Seele 
ihres Mannes oder Gold und Silber mehr liebe 4 ). Die zweite eben 
bezeichnete Art der Verwendung des Edelmetalles, die zu Kultus- 
zwecken, begegnet uns im 44. Kapitel der vita: hier begeht nach 
Severins Tode Ferderuch Kirchenraub und läßt einen silbernen Kelch 
und die übrigen Altargeräte wegnehmen 1 ). 

Die hauptsächlichste Nahrungsquelle der Provinzialen ist die 
Landwirtschaft, und zwar beschäftigen sie sich mit den zwei Haupt- 
zweigen der Landwirtschaft, mit Viehzucht und mit Ackerbau. Beide 
wurden außerhalb der Städte betrieben"). 

Für die landwirtschaftliche Produktion boten die Städte 
keinen Raum dar. Wie man aus allen Anzeichen entnehmen kann, 
waren die Städte der Provinz nicht besonders groß. Die Ausdehnung 

') Cap. 31, 1 : in oppidis sibi tribiitariis <p. 39. 25). Cap. 31,4: tiibuUria oppida (p. 40, 15). 

*) Hilligcr, Der Schilling der Volksrcchic und das Wergeid (Historische Viertcljahrsschrift 
1903 Heft 2, 193—196), eeigt unier Berufung auf eine Verordnung Valentinians v. J. 375, daH 
die römischen Kaufleute die Germanen mit Gold auszahlten, und sucht diese Erscheinung 
damit ansprechend zu erklären, dall die Germanen damals noch ein höheres Wertverhlltnis 
der beiden Edelmetalle hatten als die Römer. 

»> Cap. 8. 3 : quosdam aurifiecs barbaros pro fabricandis regalibus ornamentis clauserat arta 
custodia <p. 19, 23). 

*) Cap. 40, 2: hanc animam an aurum argentumque plus diligis? (p. 47, 20). 

*) Cap. 44. 1 : cui sceleri sacrilegium copulans calicem orgenteum ceteraque altaris ministcria 
praeeepit auferri (p. 52. 4). 

•) Cap. 4, 1 spricht von dem Vieh „extra muros", und auch cap. 22, 4 bemerkt, wahrend 
die „mansorcs in messe detenti" waren, blieb eine Besatzung von 40 Mann tum Schutze 
der Stadt zurück. 
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war aber deshalb beschränkt, weil die Städte zum Schutze gegen die 
beutelustigen Germanen der Mauern bedurften. Der Annahme, daß alle 
Städte Norikums zu jener Zeit mit Mauern versehen waren, dürfte der 
Sprachgebrauch der vita Severini in keiner Weise widersprechen 1 ). 
Eugippius bezeichnet als oppidum folgende Städte: Asturis (cap. i, i 
p. n,6), Comagenis (cap. i, 3 p. 12, 1 2; cap. 3, 1 p. 13, 16), Batavis (cap. 19, 1 
p. 29, 29; cap. 22, 4 p. 32, 29; cap. 27, 1 p. 35, 12), Juvao (cap. 13, 1 p. 25, 9), 
Joviaco (cap. 24, 1 p. 33, 17) und Tiburnia (cap. 17, 4 p. 29, 4), castellum 
heißt das an der Salza gelegene Kuchel (cap. 11, 2 p. 22, 21; cap. 12, 1 
p. 23, 19), schlechthin locus dagegen die Stadt Boiotro (cap. 22,1 p. 31, 26; 
cap. 36, 1 p. 43,21), Favianis wird oppidum (cap. 22, 4 p. 32, 25; cap. 31, 1 
p. 39, 26; cap. 42, 1 p. 49, 5) und civitas (cap. 3, 1 p. 13, 14) genannt, 
während Quintanis uns bald als oppidum (cap. 27,1 p. 35, 10), bald als 
municipium (cap. 15, 1 p. 26, 13), bald als castellum (cap. 15, 1 p. 26, 17) 
begegnet und Lauriacum sowohl als locus (cap. 30,2 p. 38, 21) wie als 
oppidum (cap. 18, 1 p. 29, 12; cap. 27, 2 p. 35, 28; cap. 28, 1 p. 36, 9; 
cap. 30, 1 p. 38, 12; cap. 31, 1 p. 39, 23) und sowohl als civitas (cap. 30, 3 
P- 39. 3! cap. 30,4 p. 39. 7) wie als urbs (cap. 30, 4 p. 39, 12) aufgeführt 
wird. Wenn Mabillon (Acta S. S. saec. III. Venet 1734 I 568 Anm. a) 
die Benennung castella nur für die oppida munita gelten lassen wollte, 
so steht dem entgegen, daß Favianis und Lauriacum bei Severin nie 
als castella bezeichnet werden, daß aber die vita gleichwohl der Mauern 
dieser Städte ausdrücklich gedenkt (cap. 2, 1: ut portas sibi Romanos 
cogerent aperire velociter p. 13, 7 ; cap. 4, 1 : quaecumque extra muros 
reppererant p. 14, 12 und cap. 30, 1: ut sufficientiam intra muros con- 
cluderent p. 38, 16)*). 

Daß Viehzucht getrieben wurde, ersieht man aus Kapitel 4, wo 
erzählt wird, daß Barbaren das Vieh der Bewohner von Favianis, dessen 
sie außerhalb der Mauern habhaft werden konnten, als Beute mit sich 
fortschleppten, und aus Kapitel 30, das uns vom Raub der Herde eines 
Mannes aus Lorch berichtet"). 



•) Vergl. hierzu Glück, Wiener Sitzungsberichte 1857 S. 103 ff. Jung. Römer und Ro- 
manen S. 159. 

*) Daß auch in der Karolingerzeit noch urbs gleicht>cdeutend mit castellum und civitas 
ist, bemerkt Karl Hegel, Die Entstehung des deutschen Stidtewesens 1898 S. 18. 

•) Cap. 4, 1 : praedones barbari, quaecumque extra muros hominum peeudumque reppererant, 
duxere captiva (p. 14, 12). Cap. 30, 4: direpto animalium grege cuiusdam hominis (p. 39, 8). 
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Über die Eigentümlichkeit der Viehrasse unterrichtet uns jener oben 
erwähnte Brief Theoderichs etwa aus dem Jahr 507, in dem der Ost- 
gotenkönig die kleinen, unansehnlichen, aber leistungskräftigen Ochsen 
der Noriker den größeren, aber durch die Länge des Weges erschöpften 
Ochsen der Alamannen gegenüberstellt 1 ). 

So hat sich eigentlich das Verhältnis seit Tacitus umgekehrt: Dieser 
fällte über Germanien das Urteil: pecorum fecunda, sed plerumque im- 
procera (Germania cap. 5) und leugnete, daß der Ausdruck forma conspicui, 
den jetzt Theoderich auf die alamannischen Ochsen anwendet, auf die 
Pferde der Germanen bezogen werden könne (Germania cap. 6). Das 
Schreiben des Theoderich ist deshalb noch besonders in landwirt- 
schaftlicher Hinsicht interessant, weil wir auch sonst von Betätigung 
der Goten auf dem Gebiete der Viehzucht Kunde haben; wir wissen, 
daß sie bei ihrem Zug nach Italien eine neue Rindviehrasse mit- 
gebracht haben, die mösischc, deren Abkömmling das heutige italienische 
Rind ist 1 ). 

Mehr Stellen gibt es in der vita, die von der Pflege des Acker- 
baues Kunde bringen. Hierbin gehören zunächst die oben erwähnten 
Nachrichten über Feldfrüchte als Zehentabgabe. Weiter lesen wir im 
12. Kapitel von der Plage der Heuschrecken, die in Kuchel an der 
Salza die Feldfrüchte vertilgen, im 18. Kapitel von dem Mehltau, der 
die schon goldgelbe Saat der Bürger von Lorch zu vernichten droht, 
bis ein lauer Regen die Gefahr abwendete 8 ). In Kapitel 22 sind die 
Passauer nahezu alle bei der Ernte beschäftigt, während in Kapitel 14 
eine Salzburgerin „nach dem Brauch der Provinz Feldarbeit verrichtet" 4 ). 
Daß ein Teil der auf dem Acker erzeugten Pflanzen an die Tiere ver- 
füttert oder als Streu verwendet wurde, läßt sich aus einer Notiz in 

') Cassiodori Variarum III 50 ed. Th. Mommsen, Mon. Germ. Hist. Auct. ant. 12 (1894) 
p. 104 sq. S. oben S. 16. 

*) Mitzach, Geschichte des deutschen Volkes 1892 I 14t. 

*) Cap. 1 2, 1 : locus tae, frugum consumptrices, insederant copiosae, noxiis morsibus cuneta 
vastantes (p. 23, 21). Cap. 18, 1: um maturitatc messium fhvescente .... at ubi rubiginis 
improvisae corrupüo frugibus nocitura comparuit p. 29, 15). Cap. 18, 2: quo expleto pladdus 
imber desperatae messis ampntavit incommoda (p. 29, 26). 

*) Cap. 22, 4: paene cunetis mansoribus in messe detentis (p. 32, 29}. Cap. 14, 3: mulier 
vero sanitate pereepta opus agrale die tertio iuxta morem provinciae propriis coepit manibus 
exercere (p. 26, 10). Von der Feldarbeit der Frau bei den Germanen spricht Tacitus, 
Germania 15. 
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Kapitel 30 entnehmen: ein Heuhaufen, der in der Stadt Lorch liegt, 
gerät zufällig in Brand und erleuchtet die Stadt 1 ). So lieferte der 
Ackerbau dem Vieh die Nahrung, wie offenbar die Viehhaltung dem 
Acker den erforderlichen Dünger. 

Neben dem Getreidebau scheint in der Provinz Norikum Obst- und 
Weinbau in gewisser, wenn auch beschränkter Ausdehnung betrieben 
worden zu sein. Der Platz, an dem sich Severin seine Zelle erbaut, 
führt den Namen „bei den Weinbergen" 1 ), und Maurus, der Küster der 
Klosterkirche, geht mit einem Bauern zwei Meilen weit von Favianis, 
um Obst zu pflücken 3 ). Es ist möglich, ja wahrscheinlich, daß die im 
11. und 13. Kapitel erwähnten Wachskerzen*) den Schluß zulassen, 
daß in Norikum die Bienenzucht heimisch war, oder daß aus dessen 
dunklen Waldungen, deren das 30. Kapitel gedenkt 5 ), die Waben wilder 
Waldbienen geerntet wurden. Auch für den Weinbau ist zu einer Zeit, 
die noch keine chemischen Dungstoffe kennt, eine umfangreiche Vieh- 
zucht mit Stallfütterung unentbehrliche Voraussetzung 0 ). Weinbau und 
Bienenzucht lieferten der Kirche und ihrem Kultus den notwendigen 
Bedarf. 

Da aber der Betrieb der drei hier besprochenen Kulturen entweder 
noch in den ersten Anfängen oder aber bei dem unruhigen Zustand 
der Provinz überhaupt von früherer vielleicht erreichter Höhe zurück- 
gegangen war, so ist es höchst fraglich, ob etwa Überschüsse der 
Produktion über den Bedarf erzielt wurden, die eine marktmäßige 
Verwertung finden konnten. Hatte doch schon um die Mitte des 

') (Jap. 30, 3: acervus faeni comminus positus facula baiuli nolentis aeeeosus lumen, non 
incendium reddidit civitati (p. 39, 2). 

*) Cap. 4. 6: deinde beatus Severinus in locum remoüorem secedtns, qui ad Vincas vo- 
cnbatur, cellula parva conlentus (p. 15. 12). 

*i Cap. 10, 1 : hic ergo contra praeeeptum ttnti patris saecularis cuiusdam hominis pemiasu 
meridie ad colligcnda poma in secundo a Favianis miliario egressus <p. 22. 3). 

') Cap. 11, 2: ac per singulas dotnos cereos afferri praeeepit (p. 22, 28). Cap. 11, 3: pars 
maxima cereorum (p. 23. 5). Cap. 11, 5: cereos (p. 23. 12), in cereis (p. 23, 13). Cap. 13, 2: 
cereus, quem manu idem sanetus Severinus tenebat lp. 25, l*>. 
Cap. 30, 4: hostes silvarum occuluii nemoribus (p. 39. 4). 

s ) Vcrg). O. Sceck. lieschichte des Untergangs der antiken Welt I 350. Cber Weinbau an 
der Donau im 7. Jahrhundert siehe v. Inarna-Siernegg, Deutsche Wirtschaftsgeschichte I 172. 
Die lex Salica ältester Fassung, die etwa gleichzeitig mit der vita Severini ist, weiß noch 
nichu von Obstbäumen (Waitz, Das alte Recht der wüschen Franken S. 5 ff. v. Inama 
a. a. O. I 171t. 
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I.Jahrhunderts n. Chr. Columella als einzigen Nebengewinn des Weinbaues 
den Ertrag aus dem Verkauf der Ableger gelten lassen wollen >). Der 
Getreidebau erzielte wenigstens, wie es scheint, nicht allenthalben Über- 
schüsse über den Bedarf der einzelnen Wirtschaft Der „sehr arme" 
Mann in Kuchel an der Salza, dessen kleines Ackerchen die Heu- 
schrecken verwüsten, besitzt keine Hoffnung, sein Leben erhalten zu 
können, und verdankt erst der Beisteuer seiner Nachbarn, die über 
reiche Saatfelder verfügten, den Jahresunterhalt *). Erzielen sonach diese 
vermöglicheren Nachbarn einen Überschuß, so besitzt auch die Witwe 
Procula in Favianis „eine große Menge Feldfrüchte" 3 ) und hofft bei der 
Hungersnot mit diesen ein gutes Geschäft abschließen zu können. Ob 
aber die Passauer, die im Lande der Rugier Handel zu treiben wünschten, 
die Erträgnisse ihrer Ernte (wie wahrscheinlich ist) oder etwa des Wein- 
und Obstbaues und der Bienenzucht an die Barbaren verhandeln wollten, 
läßt sich kaum entscheiden 1 ). 



') De re rustica 3, 3. S. Momnuen , Kömische Geschichte I 830. 

*) Cap. 12, 4: quidam pauperrimus .... ad agrum propriao segetis, quae perparva inter 
aliorum sata iacebat (p. 24, 10). — Segetcm eius exiguam multis vicinorum circumdatam fru- 
gibus (p. 24. 14). Cap. 12. 0: si ulla sibi opes, qua viveret, remansisset (p. 25, 1). Cap. 12. 7: 
ai liberal! täte vestra anni praesentis alimenU pereipiat (p. 25, 3). 

•) Cap. 3, 2: cognovit quandam viduam nomine Proculam fruges plurimas occultasse (p. 13. 22). 
Die Vorstellung von einem Reichen, der seine Feldfrüchte einschlieUt. statt sie den Armen 
mitzuteilen, ist gerade den orientalischen Kirchenvätern sehr geläufig. Gregor von 
Nazianz. Aöyos 43. 35: oi onwvai xai oiToxaxrjkoi . . . rijpowii toi? xaigois xai xata- 
xoayuatti'oiiai rij( Mtia.; xai '/tatnyovai Tai av(*<pogae (Migne 36, 544). Anders ist 
sein Freund Basilius, der wahrend der Hungersnot in Cäsarea fflr die Armen Töpfe mit 
Hülsenfrüchten und Pökelfleisch aufgestellt bat: niwf rr .-ih/gn; ^gnOtU Äfßt)ia; xai roP 
ragtxrvrov xoq fffilv otyor ibidem. Johannes ( 'hrysostomos, tis tor jttw/ö»' Aä^agov xai 
tör xlovaiov Äoyoc I : (ot niovtovvttf) tooxrg er oxijXaioti xai xaxahvotoi xoi( iavxtäv 
daiäfion xaxoQvrxorxr; taf ixtQonv xtotovolaf (Migne 48, 980). Alle diese Aussprüche füllen 
übrigens auf der Stelle Sprüche Salomons 1 1 , 26, die natürlich auch Gregor von Nazianz a. a. O. 
zitiert: „Verflucht ist unter dem Volke, wer Kom verbirgt; aber Segen kommt über den, der 
es verkauft!" Laktanz, Divinae insütutiones V 5: ut natas sibi fruges non includcrent nec 
soli absconditut ineubarent, sed pauperes ad communionem proprii laboris admitterent. Basilius, 
ö/idia ei; rö otjtvv xot> xaxh Aorxäv ei-ayyrXiov 12, 18: toi" ntirotrtö; raxtr 6 agxoi, m> ov 
xaugri; (Migne, Patrologia graeca 31, 2""). 

*) Cap. 22, 2: ut pergens ad Febanum, Rugorum prineipem. mercandi eis licentiam postu- 
laret (p. 32. -)• Cap. 22, 4 : paene cunetis mansoribos in messe detentis (p. 32. 29). Markte 
werden erwähnt in cap. 6, 4: qui cum postea nundinis frequentibus interesset (p. 18, 13) und 
in cap. 9, 1 : ut hotninem ignotum in nundinis quaereret barbarorum (p. 20, 27). 
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Jedenfalls ist die Getreideproduktion der Provinz Norikum nicht in 
dem Maße stetig und gleichmäßig, daß sie den Nahrungsbedarf aller 
Bewohner zu allen Zeiten zu decken vermag. In Favianis herrscht 
eine schreckliche Hungersnot, weil die Schiffe, die aus Rätien Lebens- 
mittelzufuhr bringen sollten, während der grimmigen Winterkälte im 
Eise des Inn festgelegen hatten '). Außer dem Getreide gibt es in 
Norikum noch einen zweiten Artikel der Einfuhr: das ÖL „Dieser Stoff 
war sehr selten in jener Gegend (bei Lorch) und wurde nur durch Kauf- 
leute eingeführt*)", so sagt die vita in Kapitel 28. Eugippius erzählt 
uns dort weiterhin, daß die Flüssigkeit sehr kostbar und gerade für die 
Bedürftigen von hohem Werte war. Wir wissen auch sonst, daß dieses 
vegetabilische Fett dem ganzen Altertum als unentbehrliches Mittel für die 
Zubereitung der Speisen gegolten hat Aber jene Verbreitung des 
Ölbaues weiter nach Norden, von der ein römischer I-andwirt des 1. Jahr- 
hunderts v. Chr. zu reden wußte»), scheint, vielleicht gerade infolge des 
wiederholt ausgesprochenen Verbotes der transalpinischen Ölproduktion *), 
nicht vorangegangen zu sein. So hat Italiens Ölzufuhr auch noch im 
5. Jahrhundert n. Chr. offenbar geblüht, wenigstens hier nach Norikum 
hin, das ja gewissermaßen stets ein Vorland Italiens geblieben ist 5 ). 
Welche Werte, die in Norikum selber erzeugt wurden, als Tausch- 
mittel bei dieser Getreide- und Ölzufuhr funktioniert haben, ent- 
zieht sich unserer genaueren Kenntnis: möglich immerhin, daß der 
Obst- und Weinbau und die Bienenzucht, vielleicht auch die Erzeug- 
nisse der barbarischen Schmiedekunst die nötigen Exportartikel ge- 
liefert haben. 



') Cup. 3, 1: saeva fames (p. 13, 14). Cap. 3, 3: rates plurimae de partibas Raetiarum 
mereibus onustae, quae multis diebus crassa Aeni Hominis glacie fuerant colligalac: quae dei 
imperio mox soluta eiborum copias fame laborantibus detulerunt (p. 14, 1). 

*) Cap. 28, 2: quam spedem in Ulis locis difficillimam negotiatorum tantura deferebat evectio 
(p. 36, 15). MommBen gibt zwar im Text „ düficillima ", aber handschriftlich sehr verbreitet 
ist das m. £. zur Saukonstruktion wie tarn Sinne besser passende „difficUlimam". 

*) Bei Columella, De re rustici I 1, 5. 

*) S. Mommscn, Römische Geschichte II' (1881) S. 160. 392. 394. 

*) Mommscn, Römische Geschiebte V* (1894) S. 181. Ober Beziehungen Norikums zu 
Italien vergl. vita Severini cap. 5, 1 (p. 16, 32); cap. 6, 6 (p. 18, 24); cap. 7, 1 (p. 19, t); 
cap. 20, 1 (p. 31. 7); cap. 44, 4. 5 (p. 52, 2t. 28); epistola ad Faschasium 7 (p. 3, 23). 
Cassius Dio 49, 3b sagt auch, in Pannonien sei nur wenig Öl vorhanden, und der Gebrauch 
ordentlichen Öles machte neben dem Weintrinken erst die Leute iu Römern. 
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Als kulturgeschichtlich interessant mag hier noch eine Erzählung aus 
Kapitel 13 angeschlossen werden. Als die Salzburger einst an dem 
Abend eines Sommertages die Lichter zum Gottesdienst anzünden 
wollten, fanden sie nirgends Feuer. Es gelang ihnen auch nicht, aus 
Feuersteinen oder aus Stahl und Stein Feuer hervorzulocken In 
diesem Zusammenhang scheinen zwei verschiedene Verfahren der 
Feuererzeugung angedeutet zu sein, einmal das zeitraubendere und 
schwierigere, schon zur neolithischen Zeit in Ermangelung von Schwefel- 
kies geübte, nach dem durch Reiben zweier Feuersteine Feuer erzeugt 
wurde, dann aber die Benutzung eines Feuerzeuges, das auch die frän- 
kische Periode kannte und das aus Stahl und Feuerstein bestand, die 
meist in einer Tasche an der Hüfte getragen worden sind*). 

Überblickt man nach allen Andeutungen der vita das, was über die 
Eigenart des Wirtschaftslebens im Norikum des 5. Jahrhunderts 
gesagt werden konnte, so ergibt sich folgendes. Die Naturalwirtschaft 
herrscht in vollem Umfange, aber sie befindet sich auf einer noch primi- 
tiveren Stufe als auf jener, da das Metallgeld nur Wertmaß und kein tat- 
sächliches Zahlungsmittel ist. Das Edelmetall dient überhaupt nicht zu 
Geldzwecken. Die, die nach ihm trachten, wollen Schätze sammeln, Kultus- 
gerätschaften damit ausstatten oder ein Tauschobjekt für notwendige 
I-ebensmitteleinfuhr gewinnen. Der Sold der Truppen, die Tribute der 
Städte an ihre Zinsherren bestehen in Naturallieferungen, die Abgaben 
des kirchlichen Zehenten in Erträgnissen der Landwirtschaft oder in 
Kleidungsstücken, und aus gleichen Beständen setzen sich die Armen- 
und Loskaufskassen zusammen. Da Zeiten der Not wiederkehren und 
die Zufuhr an Lebensmitteln unbedingt erforderlich ist 8 ), so werden wir 

ferri ac petrae conlisioDe tardantcs (p. 25, II). 

*) Vergl. Korrespoodenzblatt der deutschen Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und 
Urgeschichte 29, 152 und 30, 113. O. Fßrtsch, Die Entstehung der ältesten Werkzeuge und 
Gerilte. Hall. Diss. 1892 S. 49 t. 

*) Die wenigen Notizen der vita, die auf die Gestaltung des Verkehrswesens in Norikum 
Licht werfen, sind folgende: Lastwagen fahren über das Eis der Donau (ut ctiam plaustris 
solidum transitura submini» tret cap. 4, 10 p. 16. 12). Severins Leiche wird auf einem mit 
Pferden bespannten zweirädrigen Wagen nach Italien geführt (carpento trahentibus equis 
cap. 44, 7 p. 53, 17). Ein carpentum wurde in Rom besonders von Priestern bei Festlich- 
keiten gebraucht. Auch sonst wissen wir, daß die Römer in Deutschland carpentum und 
plaustrum als Landtransportmittel benutzten. Vergl. Sommerlad , Art. Verkehrswesen im 
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zu zwei Schlüssen gedrängt: entweder war die Bevölkerung der Pro- 
vinz sehr dicht, so daß die Unterhaltsmittel nicht zu deren Ernährung 
ausreichten, oder aber die Art der Bewirtschaftung des Bodens ist eine 
völlig extensive, teils ungeregelte gewesen. Der letzte Schluß erscheint 
mir eher gerechtfertigt Eine sehr zahlreiche Bevölkerung würde kaum 
in der Weise von Ort zu Ort flüchten, wie uns das die vita verschiedent- 
lich berichtet (cap. 27. 28. 31), und der Bestand einer übermäßig großen 
Volkszahl läßt sich aus der Mitteilung von Kapitel 31, 1 : die Überreste 
der Bevölkerung aller oberen Donaustädte seien in der einen Stadt Lorch 
untergebracht worden, und aus der Notiz von Kapitel 22: beinahe alle 
Bewohner von Passau waren draußen bei der Ernte tätig, und nur 
40 Männer waren als Besatzung der Stadt zurückgeblieben, auch kaum 
entnehmen '). 

Severins Auf Grund einer Betrachtung dieser Gestalt des Wirtschaftslebens ist 
Wirtschafts- sicherlich mit der Plan Severins erwachsen, der Institution des Zehenten 

werk 

in Norikum eine allgemeine Verbreitung zu gewinnen. Als einen der 
„größten Liebestäter, die die sinkende antike Welt gekannt hat", hat 
Bernoulli den Heiligen von Norikum gepriesen l ). Ich möchte ihn eher als 
den ersten praktischen Sozialisten des kirchlichen Mittelalters 
bezeichnen, obwohl ich mir natürlich bewußt bin, daß der Sozialismus, 
den ein Mann wie Severin vertreten hat. sich weit von dem modernen, 



deutschen Mittelalter, Handwörterbuch der Staatswissenschaf ten VII * 169. Neben den rates in 
cap. 3, 3 steht die scafa (Kahn zur Cberfahrt, Boot, Nachen) in cap. 23, t (scafam sibi iubet 
ilico praeparari p. 33, <>). 

') Die Worte (cap. 40, 5) hacc loca nunc frequenlata cultoribus (p. 48, 12) enthalten dar- 
nach wobl kaum den Hinweis auf eine besonders groiSe Volkszahl, sondern bringen nur den 
Gegensatz zu dem folgenden: „in Um vastissimam solitudinem redigentur" (p. 48, 131- Julius 
Jung, Römer und Romanen in den Donaulandern 2. Aufl. 1887 S. 161 schließt ans cap. 40, 5 
m. E. mit Unrecht : „Die Bevölkerung gilt als verhältnismäßig zahlreich". Bei der Notiz über 
die Besatzung von Passau sei kurz auf die in der vita vorkommenden Zahlen verwiesen: 
Zahl 3 (dreitägiges Fasten cap. 2, 1 p. 13, 3; cap. ti, 2 p. 22, 27; cap. 25, 2 p. 34, 16t. 
Zahl 12 (Rugus per annos 12 ossuum dolore contritus cap. 6, 1 p. 17, 26). Zahl 13 oder 14 
(cap. 32, 2: Odovacar integer inter tredeeim et quattuordeeim p. 42, i|. Zahl 40 (cap. 22, 4: 
quadraginta viros oppidi, qui ad custodiam remanserant; cap. 35, 2: quadraginta fere annis 
in monasterii exeubiis perseverans p. 43, 19; cap. 36, 4: rnonachos vir dei per dies quadraginta 
arduis abstinentiae remediis maneipavit p. 45, 8; cap. 38, 1: quadragesimo die mortifera papula 
in brachio iciunantis apparuit p. 46, t;). Zahl 70 (cap. 19. 5: fere septuaginta captivos p. 30, 26). 
Am meisten kommen also die Zahlen 3 und 40 vor. 

*) Bernoulli, Die Heiligen der Mcrowingcr 19x10 S. 55. 
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gegen den Kapitalismus gerichteten Sozialismus, der die Produktions- 
mittel vergesellschaften will, unterscheidet und mit ihm nur jene eine 
Tendenz teilt, im Wirtschaftsleben möglichst den Grundsatz der Gleich- 
heit aller zur Geltung zu bringen. Zum Teil hat ja Severin lediglich 
erstrebt, durch die Institutionen, die er ins Leben rief, Norikum die 
Selbständigkeit des Wirtschaftsgebietes, die Unabhängigkeit von der 
Nahrungsmittelzufuhr aus fremdem Produktionsgebiet zu sichern »)• Aber 
dieses Ziel stand für ihn eigentlich doch in zweiter Linie. Die wirtschaft- 
lichen Verhältnisse von Norikum stellten ihm eindringlich das Problem: 
Wie lassen sich die Gegensätze von Reichtum und Armut versöhnen ? 
Gerade zu Beginn seiner Tätigkeit in der Provinz hatte sich ihm dieses 
Problem mit ganzer Gewalt aufgedrängt. Dort die Armen in Favianis, 
die jene schreckliche Hungersnot bedrängte, und hier die reiche Pro- 
cula, die einen großen Vorrat an Feldfrüchten besitzt, aber den Armen 
nicht herausgibt, „eine Magd ihrer Begierden" und „eine Sklavin der 
Habsucht" (cupiditatis ancilla et avaritiae mancipium cap. 3, 2), die Ver- 
treterin der Willkür einer Klasse, die zur wirtschaftlichen Unterjochung 
einer anderen führen muß. 

Zunächst scheint Severin nur allgemein Almosen , „heilige" oder „gute 
Werke" für jeden Einzelfall der Not gefordert zu haben. Allmählich 
aber ersteht bei ihm der Gedanke, dem jammervollen Zustand für immer 
ein Ende zu machen und dauernd zu verhindern, daß die Reichen den 
Armen die Humanität versagen (humanitatem hominibus denegare 
cap. 3, 2). Zu diesem Zweck organisiert er den kirchlichen Zehenten : 
aus Gaben aller Bevölkerungsklassen, die in Kleidern und Feldfrüchten 
bestehen, werden kirchliche Magazine gebildet, und deren Vorrat soll 
die wirtschaftlich Schwachen mit dem notwendigen Unterhalt versorgen. 
Das Ziel dieser Organisation ist es, in Norikum die ganze Gesellschaft 
mit dem Geist barmherzigen Christentums zu durchdringen und mit 
Hilfe dieses Geistes eine gerechte Verteilung aller notwendigen 
Lebensgüter herbeizuführen. 

Severin ist ein praktischer Organisator und kein Theoretiker ge- 
wesen. Aber er ist von den Wirtschaftstheorien ausgegangen, die 
sich in der alten Kirche entwickelt und geformt hatten. Freilich, die 
kommunistischen Tendenzen, die sich auf Grund des platonischen 

') Sommerlad, Die wirtschaftliche Tätigkeit der Kirche in Deutschland I 163. 
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Staatsideals bei Laktanz zuerst geregt und bei Basilius, Johannes 
Chrysostomos und Ambrosius voll entfaltet hatten, liegen ihm fern. 

Das was oben über die Einrichtung des Zehenten, die Severin ge- 
troffen hat, ausgeführt worden ist, zeigte uns den Heiligen von Norikum 
in geistiger Abhängigkeit von den orientalischen wie von den afrika- 
nischen Kirchenlehrern und zugleich von den Lehrmeinungen der römi- 
schen Schule, die die Erbin der nordafrikanischen gewesen ist In der 
Art und Weise, wie Severin seine Stellung auffaßte, wirkte jene charis- 
matische Anschauung der alten Kirche, ja der apostolischen Zeiten nach. 
Severins Mönchtum, wie es sich in Anlage und Gestalt der Klöster 
und in der Benennung des Klostervorstehers kundgab, nahm eine Mittel- 
stellung zwischen dem älteren orientalischen Anachoretentum und dem 
späteren abendländischen Klosterwesen ein, und die Beobachtung der 
Hören in seinem Kreise war uns gleichfalls ein Zeugnis für diese Mittel- 
stellung. 

Severins Es gibt aber noch andere Anhaltspunkte in der vita, vermöge deren 
Heimat. w jy schließen können: aus dem Anschauungskreis des orien- 
talischen und vornehmlich des afrikanischen Christentums 
ist die Tätigkeit des heiligen Severin in Norikum hervor- 
gegangen. 

Daß Severin im Orient war, sagt uns die vita und die epistola des 
Eugippius: „Es steht fest, daß er sich früher aus Sehnsucht nach einem 
vollkommeneren Leben in eine Wüste des Orients zurückgezogen hat 
So nannte er selber oft in dunkler Rede einige Städte des Orients und 
deutete an, er sei den Gefahren einer unendlich langen Reise wunderbar 
entronnen" 1 ). Die Annahme Mommsens, daß unter diesem Aufenthalt 
des Severin im Orient ein Aufenthalt in Ägypten gemeint sei 1 ), erscheint 
mir freilich nicht begründet Ich stehe nicht an, auf Grund der oben 
im Versuch dargelegten Beziehungen Severins und seines Mönchtums 



') Epistola ad Pasch asium 10 (p. 5, 2): quem constat prius ad quandam Orient is solitudinem 
fervore perfectioris vitae fuisse profcctum. — sicut ipse clauso sermone referre solitus erat, 
nenn ullas Orientis urbes nominans et itineris immensi pericula sc mirabüiter transisse signi- 
ficans (p. 5, 7). Vergl. vita cap. 1, 1: de partibus Orientis adveniens (p. 11, 5). 

*) Prooemium ad vi tarn p.V: postquam in Oriente, Aegypto fortisse, per aliquot annos 
vitam solitariam egit. Auch der Artikel „Bayern" in Wetzers und Weltes Kircheulexikon 
1883 II* 93 und Wattenbach, Deutschlands Geschieh tsquellen im Mittelalter 1885 I 45 nehmen 
an, Severin habe in der Einsamkeit der thebaischen Wüste geweilt. 

62 



Digitized by Google 



zu dem des Basilius zu behaupten, daß Severin in Kleinasien ge- 
wesen sei. 

Die Entscheidung der Frage, welches das Vaterland des heiligen 
Severin war, ist dagegen ungemein schwierig. Mommsens Text der 
epistola Eugippii gibt die Worte: „loquela tarnen ipsius manifestabat 
hominem omnino Latinum" (p.5, 1). Statt „manifestabat" haben zahlreiche 
Handschriften die Worte „africanum testabatur", und diese Lesart ergibt 
meines Erachtens den einzig richtigen Sinn. Was sollte der Satz : „Nach 
seiner Sprechweise offenbarte er sich als einen Mann von durchaus 
lateinischer Abkunft" überhaupt heißen ? Wäre es dem Eugippius, der 
selber einer römischen Familie entstammte 1 ), aufgefallen, daß Severin 
lateinisch sprach ? Oder wäre diese Sprechweise in Norikum aufgefallen, 
wo die römische Sprache frühzeitig Eingang*) gefunden hat? Einen 
wieviel besseren Sinn erhält aber der Satz, wenn wir jenen Handschriften, 
die den Severin für einen Römer aus Afrika ausgeben, folgen. Denn 
es ist bekannt, daß man dem Afrikaner im Ton der Rede immer seine 
Abstammung anhörte, wie beispielsweise sogar dem Kaiser Severus, 
der ein Afrikaner war 8 ). Zudem war die Familie der Severi eine afri- 
kanische Familie.' 

Nehmen wir die afrikanische Abstammung des Severin an *), so liegen Severins 
auch Vermutungen über die Gründe nahe, derentwegen er sein Heimat- ^J^™ 
land verlassen haben kann. Wir wissen, daß Geiserich, der König der 

') Büdingcr, Eugippius, Wiener Sitzungsberichte 1878. 91, 796. Bernoulli, Die Heiligen der 
Merowinger S. 56. 

*) Moramsen, Rönü&chc Geschichte V (1894) S. 181. Wie lange sie freilich in Norikum 
Bestand gehabt hat, wird sich schwer entscheiden lassen. In den Moselgegenden beispielsweise 
ist sie im 5. Jahrhundert geschwunden. Arbogast an der Mosel soll dort um 470 nach Sidonius 
Apollinaris der einzige gewesen sein, der noch Roms Sprache in Reinheit bewahrte (Georg 
Kaufmann, Rhetorenschulen und Klosterschulen. Raumers Histor. Taschenbuch IV. Folge 
10. Jahrgang 1869 S. 301. 

•> Mommsen, Römische Geschichte V 656. Ebendort S. 658 Anm. über das Vulgärlatein, 
das wir vorzugsweise aus afrikanischen Quellen kennen. Rettberg, Kirchengeschichtc Deutsch- 
lands I 230 A. 2 meint, wer panisches Latein rede, könne kaum omnino Latinus heißen. 

*) Gegen Severins Abstammung aus Afrika erklärt sich Büdinger, österreichische Geschichte 
1858 I 47, für einen „geborenen Lateiner" hält ihn Wattenbach, Deutschlands (i esc nicht s- 
qucllen 1885 I 45, nach Rettberg, Kirchengeschichtc Deutschlands I 230 und Nitzsch, Geschichte 
des deutschen Volkes 1892 I 139 ist er „vielleicht aus Afrika". Nach Hauck, Klrchcngeschichte 
Deutschlands 1898* I 35t hat er seine Jugendtage in Afrika verlebt, nach Bernoulli, Die 
Heiligen der Merowinger S. 47 ist er Afrikaner lateinischer Abkunft. 
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arianischen Wandalen, in seinem afrikanischen Reiche beständig Kon- 
flikte mit orthodoxen Geistlichen hatte 1 ). Im Jahre 437 waren einige 
von diesen, die den arianischen Gottesdienst in ihren Kirchen nicht 
hatten zulassen wollen, abgesetzt und, als sie Widerstand leisteten, ver- 
bannt worden. Unter ihnen befand sich auch der Bischof Severianus 4 ). 
Der Bischof Theodoret von Cyrus am Euphrat (f 457) beklagt wiederholt 
in seinen Briefen das Geschick solcher aus Afrika vertriebener ortho- 
doxer Christen und Kleriker, die gerade nach dem Orient, nach Syrien, 
geflüchtet sind 8 ). 

Ich möchte nun vermuten (wofür ich freilich keine weiteren Anhalts- 
punkte habe auffinden können), daß jener vertriebene afrikanische 
Bischof Severianus mit unserem Severinus identisch ist. Irgend- 
welche weitere Schicksale des Severianus sind nicht bekannt, der von 
Theodoret erwähnte Kirchenschriftsteller gleichen Namens 4 ) hat mit diesem 
nichts zu tun, er ist Bischof von Gabala, das bei Laodicea in Syrien 
liegt, gewesen. Wenn der Severinus der vita schon früher, ehe er sein 
späteres Wirkungsfeld Norikum betrat, Bischof gewesen wäre, so würde 
allerdings verständlicher, weshalb er, der doch faktisch das kirchliche 
Oberhaupt der Provinz war, die ihm angetragene Bischofswürde aus- 
geschlagen hat Denn das ältere Recht der Kirche hat die Kumulation 
kirchlicher Ämter in der Hand einer Person untersagt 3 ); aber selbst 



') Ludwig Schmidt, Geschichte der Wandalen 1901 S. 67 and öfter. S. 76. 

*) Prosperi Aquitani Epitoma Chronicon ad a. 437: In Africa GLscricus, rex Wandalorum, 
intra habitationis guae limites volens catholicam fidem Arriana impietale subvertere, quosdam 
nostrorum episcopos, quorum Possidius et Novatus ac Severianus clariores erant, eatenus perse- 
cutus est, ut cos privates iure basilicarum suarum ctiam civitntibus pcllcret (Ausgabe von 
Mommscn, Mon. Germ. Hist. Auct. antiquissimi IX 1892 p. 475. Der Wortlaut nur wenig 
verschieden von dem bei Migne, Patrologia latina 51 [1846] p. 597). Görres (Deutsche Zeit- 
schrift für Geschichtswissenschaft 10 [1893] S. 30) behauptet, wie Schmidt a. a. O. S. 67 Anm. 2 
bestreitet, jenen Priestern sei das Ansinnen gestellt worden, zum Arianismus überzutreten. 

*) Epist. 29—36. 52. 53 (Migne, Patrologia graeca 83. 1207fr.). S. Ludwig Schmidt a.a.O. 
S. f>8. 74. Uhlhorn, Die christliche Liebcst&tigkeit 2. Aufl. 1895 S. 235. 

*) Theodoret erwähnt als dessen Schriften ein Buch elf Ttjr ylvrar rof- XQtotoC (Migne, 
Patrologia graeca 83, 210) und einen l6y<K tii ritt oqpoaylAa; (Migne ibid. 83. 308). 

*) C. 2 C. XXI qu. t (conc. Chalc. 45 t). S. Richter - Dove , Kirchcnrccht S. 500. 
Friedberg, Kirchenrecht S. 335. S. auch Richter-Dovc a. a. O. S. 304. Wenn der Artikel 
„Bayern" im Kirchenlcxikon von Wetzer und Welte II* 1883 S.93 betont, Severin sei Priester, 
aber nicht Bischof gewesen, so trifft das natürlich die oben gegebene Konjektur in keiner 
Weise. In Norikum ist Severin nicht Bischof gewesen. Wenn Severin aber überhaupt Bischof 
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wenn unser Bischof den dahingehenden Beschluß der Synode von 
Chalcedon vom Jahre 45 1 nicht gekannt haben sollte (wie das übrigens 
bei seinem Aufenthalt im Orient nicht wahrscheinlich ist), so mag es 
ihm jedenfalls widerstrebt haben, der ehedem empfangenen unauslösch- 
lichen Konsekration eine nochmalige Konsekration folgen zu lassen. 

Nicht für die Identität Severins mit dem afrikanischen Bischof Severi- Gegensau 
anus, aber für die Vermutungf, daß ihn sein Eifer für das orthodoxe &Z cn dcn 

Arianisnm.« 

Bekenntnis und sein Gegensatz gegen den Arianismus aus 
Afrika vertrieben habe, spricht die Abneigung des Severin gegen den 
Arianismus und seine Begeisterung für das orthodoxe Bekenntnis, die 
gerade aus zahlreichen Stellen der vita hervorleuchten. „Er lebte nach 
der evangelischen und apostolischen Lehre, in dem Bekenntnis des katho- 
lischen Glaubens" sagt Eugippius von seinem Meister 1 ). Dieser selber 
verleiht dem Rugierkonig gegenüber dem Wunsch Ausdruck: „Wenn 

war, dann ist auch ein wesentlicher Grund hinfällig, den man gegen die Annahme geltend 
machen könnte, jene 81 Wcisheits- und Frömmigkeitsregcln, die wir als „Sancli Severini epis- 
copi doctrina" bei Migne finden (Patrologia latina 74. 846-848), stammten von dem nori- 
schen Severin. Migne a. a. O. 74, 843 meinte : Severinus, incertae aetatis et sedis episcopus. 
Max Büdinger, Eugippius, eine Untersuchung, Wiener Sitzungsberichte 1878. 91, 793 glaubte, 
die Regeln paßten nach ihrem allgemein humanen Charakter einigermaßen zu dem nori sehen 
Severin, der den bischöflichen Titel freilich formell abgelehnt hatte, materiell aber die Gewalt 
übte. Ich habe Aussprüche Severins, die man aus der vita des Eugippius herausziehen kann, 
mit den Regeln zu vergleichen versucht. Die Ähnlichkeiten sind aber doch recht oberfläch- 
licher Natur. Doctrina XX: pecuniae amator ne fueris (auch LXI ist der amor j>ecuniae zu 
den iniustitiae opera gerechnet) und vita 3. 2: cur ex las avariliae maneipium? 40, 2: hanc animam 
an aurum argentumque plus diligis? Die Worte Doctrina XXXIV: misericordia et verilas 
non desint tibi et Charitas; et haec bona cooperient multitudinem peccatorum entsprechen ganz 
Severins Anschauung von der Notwendigkeit der Almosen als Werken der Sündensühne. Siehe 
weiter Doctrina LH: inanem gloriam fuge und Eugippii epistola 9: cum potius id tacendo 
facilius possit evilare iactantiam (auch Doctrina LXI erscheint die iactantia als opus iniustitiae). 
Die Warnung vor der rapacitas in Doctrina LXI erwächst leicht aus der bestandigen Beobachtung 
der praedoncs barbari (vita 4, 1) und der praedonum vastatio creberrima (ibid. 31,5). Zu der 
Forderung (Doctrina LXJ): hospitalem esse et humanuni et indigentibus tribucre cum 
hilaritatc vergleiche vita 1, 3: bospitium; 24,3: hospitalilatis gratiam praeberc; 3, 2: human i- 
tatem hominibus denegasti; 39, 2: aequali vultus hilaritate fulgebat. Andere charakteristische 
Aussprüche des Heiligen der vita finden keine Parallele in der Doctrina. Ich muH aber offen 
gestehen, daß mir gerade eine besonders weitgehende, ja wörtliche Anlehnung der Doctrina an 
Aussprüche des n arischen Severin äußerst verdächtig erscheinen würde. Denn dann könnte sie 
erst recht das Machwerk eines spateren die vita epitomierenden Autors sein. 

«) Cap. 1,1: vivens iuxta evangelicam apostolicamque doctrinam, in confessionc catholicae 
fidei (p. 11, 7). 
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uns der eine katholische Glaube verbände!*' 1 ) Die „ketzerischen Feinde der 
Kirche" erwähnt das 4. Kapitel*). Der Königin Giso, der Gemahlin des 
Rugierkönigs Feva, wird es als ein besonders scheußliches Verbrechen 
zugerechnet, daß sie katholische Christen zum Arianismus bekehren und, 
wie das auch die Wandalen taten, nochmals taufen wollte*), und die 
tadelnden und schmähenden Beiworte, die dieser Frau 4 ) die vita des- 
halb beilegt, sind recht zahlreich 8 ). 

Als ein Vorkämpfer des orthodoxen Bekenntnisses und als ein Gegner 
des Arianismus hat Severin offenbar auch späteren Zeiten noch gegolten. 
So hegte Papst Gregor I. die Absicht, zu Rom eine Kirche, „in der 
lange Zeit der Aberglaube der Arianer gepredigt worden war", zu Ehren 
des heiligen Severin umzuweihen c ). 

Daß Severin einem vornehmen Geschlecht angehörte, läßt sich 
aus seinem von der epistola des Eugippius mitgeteilten Ausspruch 



') Cap. 5, 2: si nos una catholica fides annecteret (p. 16, 35). 

*> Cap. 4, ix: ecclesiae hoste* haeretiri (p. 16, 24). Cyprian, ep. 73 bezeichnet die 
Novatianer als ,, host es ecclesiae". 

*) Cap. 8, 1 : haec ergo ioter cetera iniquitatis suae contagia ctiim rebapüzare quosdam 
est conata catholicos (p. 19, 8). Unter Cyprians Einfluß, der die Ketzertaufe für ungültig 
erklärte, ep. 70 — 74, bestimmte eine Synode zu Karthago: unum baptisma esse quod sit in 
ecclesia catholica constitutum ac per hoc non rebaptizari sed baptizari a nobis quicunque ab 
adultera et profana aqua venientes ablucndi sint et sanetificandi salutaris aquae veritate; opera. 
rec. W. Härtel, Corpus scriptor. eccl. lat. Vindob. III 2, 766—890; II 1, 435 — 461. Vergl. 
Jung, Römer und Romanen S. 251 Anm. 2. Victor Vitensis zeigt Historia persecutionis 
AJricanae provinciae V 695, daß die Wandalen gewaltsam die Wiedertaufe vornahmen. 
Vergl. auch Victor Vit. III 60: et ideirco forte maior rebaptizatonim perditio poruit provenirc. 
Vita Fulgentii cap. 21, 45: alios iam rebaptizatos errortm suum plangcrc docebat. Vergl. 
Ludwig Schmidt, Geschichte der Wandalen 1901 S. 97. tu. 116. Im Übrigen auch Richter- 
Dovc, I^hrbuch des Kirchenrechts 1867 S. 298. Friedberg, Kirchenrecht 1895 S. 349. 

*) Georg Kaufmann, Deutsche Geschichte (1881) II 26 nennt die Giso „ein hartes Weib, 
harter als ihr Mann". 

*) Cap. 8, 1: coniunx feralis et noxia (p. 19, 6). Cap. 8, 4: regina crudclis et impia 
(p. 20, 2). Cap. 8, 3: saeya mulier (p. 20, 17). Cap. 40, 1 : cum uxore crudelissima (p. 47, 13». 
Cap. 44, 4: cum noxia coniuge (p. 52, 22). 

") Gregorii epistula III 19: quia igtrur ecelesiam posium iuxta domum Merulanam regionc 
tertia, quam superstitio diu Ariana detinuit, in honorem saneti Sevcrini cupiens consecrare 
(Mignc, Patrologia latina 77, 618 f.). Erwähnt sei weiter, dali im Jahre 729 der Angelsachse 
Willibald sein Grab in Neapel besucht hat: Vita Willibaldi (MG. SS. XV 102, 11): Et inde 

navigantes venerum ad urbem que vocatur Neapulc; ibi esset mukös dies. Et ibi est 

prope «Stella, tibi requiescit sanetus Sevcrinus. 
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entnehmen: „Was nutzt einem Knecht Gottes, seine Heimat und sein 
Geschlecht zu nennen, da er weit eher, wenn er darüber schweigt, 
widerwärtige Hoffahrt vermeiden kann"'). Die Erinnerung an seine 
Herkunft erweckt dem Heiligen einen gewissen Stolz. Das ist aber 
wohl nur dann möglich, wenn er einem vornehmen Hause entstammte. 

Meine Vermutungen über die Vorgeschichte unseres Heiligen gehen 
also dahin: Severin war ein Afrikaner von vornehmer Abkunft, der in 
seinem Heimatlande Bischof war und dem orthodoxen Bekenntnis an- 
gehörte. Als die arianischen Wandalen mit den Katholiken in Zwist 
gerieten, mußte auch Severin, der offenbar den siegreichen Germanen 
irgendwie entgegengetreten ist, in die Verbannung ziehen, vielleicht 
im Jahre 437 n. Chr. Er ging nach Kleinasien und hat sich dort dem 
Mönchtum des Basilius angeschlossen. Als ein begeisterter Vorkämpfer 
des orthodoxen Bekenntnisses und des orientalischen Mönchtums ist 
er frühestens im Jahre 454 nach Norikum gelangt. 

Aus der Jahreszahl 437 Helten sich dann weiter Rückschlüsse auf Geburtsjahr 
Geburtsjahr und Lebensalter des heiligen Severin machen. Damals j^ D ^j ter 
wird er, wenn er Bischof war, mindestens 30 Jahre alt gewesen sein, da g^^ng. 
nach den ältesten Canones Bischöfe und Priester dieses Alter vollendet 
haben sollten 2 ). Severin wäre dann ums Jahr 407 geboren, wäre mit 
47 Jahren im Jahre 454 auf seinen Wirkungsschauplatz Norikum ge- 
kommen und im Jahre 482 im Alter von 75 Jahren gestorben. Aus 
der vita Helten sich keine Argumente gegen, sondern nur für eine der- 
artige Festlegung der Zahlen der Jahre und des Lebensalters gewinnen. 
Die Erzählung des 4. Kapitels von Severins abgehärteter Natur und ihrer 
Fähigkeit, alle Anstrengungen spielend zu ertragen, entrollen ein Bild 
von einem Manne noch in verhältnismäßig gutem und kräftigem Lebens- 
alter, für das 47 Jahre ganz angemessen erscheinen. Der Bericht des 
7. Kapitels von Severins Begegnung mit Odovakar nennt diesen einen 



') Epistola Eugippii ad Paschas i um 9: quid prodest, inquit, servo dei significaüo sui loci 
vei generis, cum potius id tacendo facilius possit evitarc iactantiam , utpote sinistram <p. 4, 9). 
Vergl. auch den Art. „Bayern", Kirchenlexikon von Wetzer und Welle 1888 II' 93. 
Budingcr, Österreichische Geschichte 1858 I 4; Ann». 3 meint, man habe diese Äußerung 
Severins eigentlich ohne Grund auf vornehme Abkunft deuten wollen. 

*) Cap. 4 Dist. 78 leone Ncoc iw. 314 und 325). Cap. 6 Dist. 77 (conc. Agath. 506). 
Richter-Dove, Kirchenrecht S. 293. L. Thomassin, Vetus et nova ecelesiae disciplina I 2 
cap. 67- 70. Kriedberg, Kirchenrecht S. 135 Anm. 5. 
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iuvenis 1 ); er zählte also vermutlich 18 Jahre. Eine derartige Datierung 
wird durch eine genauere Angabe des Jordan es über Theoderich be- 
kräftigt: „Theoderich, der schon das Knabenalter zurückgelegt hatte 
und in das des Jünglings eingetreten war, er zählte 18 Jahre"»). Im 
Gegensatz zu dem dem Knabenalter kaum entwachsenen Odovakar, der 
also zur Zeit der von der vita Severini erzählten Begebenheit, die 
frühestens ins Jahr 454 fällt, etwa 18 Jahre alt gewesen sein mag»), 
steht der Heilige, dessen „ehrwürdige Erscheinung" das 10. Kapitel 
ausdrücklich hervorhebt*). Dreißig Jahre älter als Odovakar wird 
Severin also immerhin gewesen sein, und auch hiernach kämen wir 
auf 48 oder 47 Jahre, auf die ich sein Alter für die Zeit seiner An- 
kunft in Norikum oben geschätzt habe. 

Wenn Severin aus Afrika stammte und der dortigen orthodoxen 
Kirche angehört haben sollte, so würde die Vermutung, die ich an 
anderer Stelle ausgesprochen habe und derzufolge Severin der erste 
Vertreter des Augustinismus auf deutschem Boden gewesen ist 5 ), unbe- 
dingt an Glaubwürdigkeit gewinnen. 
Severin als Die Staatstheorie des Augustinismus gipfelt in dem Gedanken, daß 
Vertreter ^er Staat in den Dienst der Kirche gestellt werden muß, und nach den 
' Konsequenzen dieser Theorie auf wirtschaftlichem Gebiet 6 ) ist jede 
wirtschaftliche Tätigkeit nur dann berechtigt, wenn sie von der Kirche 
Weihe und damit Norm und Richtung empfängt Das Privateigentum 
muß entweder, wie im Mönchtum, völlig dem Gemeineigentum weichen 
oder aber, wie im sündensühnenden Almosen ^ ausschließlich zu kirch- 
lichen Zwecken verwendet werden. 

Eine gewisse Vorsicht wird man natürlich stets walten lassen müssen, wenn 
man in einem doch nur in Bruchstücken überlieferten Anschauungskreis 



') Cap. 7, 1 : vüissimo lunc habitu iuvenis statura procerus (p. 18, 27). 
*) Jordancs, De origine actibusque Getarum 55, 482. 

■) Odovakar wäre danach im Jahre 476 zur Zeit des Beginnes seiner Herrschaft Aber 
Italien 40 Jahre und im Jahre 493 bei seinem T<^de etwa 57 Jahre alt gewesen. 

*) Vita Severini cap. 10, 2: cuius venerandam praesentiam non ferentes (p. 22, 11). 

*) Sommerlad, Die wirtschaftliche Tätigkeit der Kirche in Deutschland I 159fr 167 f. 
Gerhard Ficker in seiner Besprechung (Theol. Litcraturzcirung 1901 Nr. 3 S. 78) findet nicht, 
daß ich Severin gerecht geworden sei. „Daß er gerade von Augustin abhängig gewesen sei, 
hat S. nicht bewiesen." 

«) Sommerlad, Das Wirtschaftsprogramm der Kirche des Mittelalters 1903 S. 2 10. 214. 

T ) Sommerlad, Das Wirtschaftsprogramm der Kirche des Mittelalters S. 198. 
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nach Beziehungen zu anderen in vollständiger Ausdehnung vorhan- 
denen Lehrmeinungen sucht Es ist oben schon darauf hingewiesen 
worden, daß Severins Auffassung des Zehenten besonders mit der- 
jenigen des Cyprian und Hieronymus, sein Bestreben, Loskaufskassen 
ins Leben zu rufen, besonders mit Gedankengängen eines Tertullian, 
Laktanz und Ambrosius sich berührt. Die „humanitas", die als 
Verpflichtung der iustitia den Menschen gegenüber I-aktanz gepriesen 
hatte, hat auch Severin im Munde geführt, als er der Witwe Procula 
vorwarf, daß sie die humanitas den Menschen versagt habe 1 ), und den 
Lehrer des Augustin, Ambrosius, zitierte der Verfasser der vita, 
Eugippius»), der selber einen Auszug aus den Schriften Augustins 
angefertigt hat 8 ). Die dem Ambrosius geoffenbarten Reliquien der 
Märtyrer Protasius und Gervasius, von denen auch Augustin berichtet*), 
hat Severin in seiner Klosterkirche niedergelegt 5 ) und auch durch diese 
Tat seinen Zusammenhang mit dem Anschauungskreis des Ambrosius 
bekundet Gewiß sind die Traditionen der afrikanischen Schule und 
die Gedanken ihres größten und genialen Vertreters, des Verfassers der 
„Civitas Dei", im Kreise des Severin und seiner Schüler gepflegt und 
gehegt worden. 

Die Worte Severins selber an den italischen Presbyter Primenius, 
deren die epistola des Eugippius an Paschasius Erwähnung tut, und 
die Unterscheidung der patria terrena und der patria superna 0 ) 
scheinen doch offenbar von Augustins Scheidung der „terrena civitas" 
und „caelestis civitas" in gewisser Weise beeinflußt zu sein 7 ), obwohl 

') Vit» Severini cap. 3, 2 : humanitatem piseibus exhibeas, quam honrinibus denegasti (p. 13, 2y). 
*) Cap. 36, 2 : bcatus Ambrosius Mcdiolancnsis episcopus (p. 44, 9). 

') Vcr R'- darüber Waiienbach, Deutschlands Ge&chicbtsquellen im Mittelalter I 47. Dümmler, 
Das Kormclbuch des Bischof» Salomo III. von Konstanz S. 65. Bernoulli, Die Heiligen der 
Merowinger S. 57 f. Hermann Reuter, Augustinische Studien S. 473 Anm. 1. Mommscn, Pro- 
oemium rar vita Severini p. VIII. 

*) Ambrosius cp. 22. Augustini Confcssiones IX 7. Vergl. Tillcmont, Memoire* de l'hist. 
eccl. II. Saint Gervais et Saint Protais. Martyrs A Milan. 

*) Cap. 9, 3 : qui debilo sanetorum Gervasii et Prot;isii martyrum reliquias honore suseipiens 
in basilica, quam in monasterio construxeral (p. 21, II). 

•) Eugipii epistola 9: quo mereatur dextris socius fieri et supernae patriae civis ad- 
scribi ? — quid te necesse est terrenam cognosecre, quam requiris? (p. 4, 13 und 15). 

') De civitate Dei 15,8: quam terrenam dieimus civitaletn. 19, 17: haec ergo caelestis 
civitas, dum peregrinatur in terra, ex omnibus gentibus cives evocat, non curans quidquid in roo- 
ribus, legibus institutisque diversum est. 
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freilich die „patria superna" von dem Dualismus des Augustinischen 
Kirchenbegriffes nichts enthält und nur der civitas Dei in ihrer himm- 
lischen Transszcndenz entspricht. Auch die Abschiedsrede des Heiligen 
an seine Jünger stellt die „terrena patria" in Gegensatz zu der „patria 
caelestis": „Verachtet das irdische und strebt nach dem himmlischen 
Vaterland" '). 

Vor allem aber kehrt die Lehre von der sündesühnenden Kraft 
der Almosen, die gerade bei Cyprian, Ambrosius und Augustin stark 
hervorgetreten war*) und der sich jene andere eigentümliche Vorstellung, 
daß der am besten für sich sorgt, der für die andern sorgt, angeschlossen 
hatte, auch bei Severin wieder. In und aus diesem Zusammenhang ist 
jener Ausspruch des Heiligen zu der Witwe Procula zu verstehen: 
„Darum hilf dir lieber als den Armen durch das, was du noch zu ver- 
wahren gedenkst" 8 ), und ebenso Severins Aufforderung an den Ala- 
mannenkönig Gibuld, „er solle lieber für sein eigenes Wohl sorgen und 
die Gefangenen ohne Losegeld freigeben" 1 ). 

Aber deutlicher noch als solche gelegentlichen Bemerkungen spricht 
Severins Gesamttätigkeit in Norikum dafür, daß er als ein Vertreter 
jenes Augustinismus auftrat, der Staats-, Wirtschafts- und Kulturleben in 
den Dienst der Kirche stellen will, um zu verhindern, daß diese Lebens- 
gebiete der Verdammnis anheimfallen. Gewiß, die vita entwickelt nicht in 
Einzelheiten den Kirchenbegriff des heiligen Mannes. Dali er ängstlich die 
Befugnisse der kirchlichen Beamten der Provinz wahrt, daß er im Bunde 
mit ihnen handelt und mit ganzer Seele auf dem Grund des orthodoxen 
Bekenntnisses steht, das hat uns die vita wiederholt ausdrücklich ge- 
sagt. Wir erfahren auch, daß Severin selber mit aller Kraft gearbeitet 



') Cap. 43, 3: terrenarn despicite, patriam caelestem semper inquirite (p. 50, 14). Die hand- 
schriftliche Überlieferung terrenam scheint mir gerade unter Berücksichtigung der Gegenüber- 
stellung der beiden patriae, die Severin in der epistola Eugippii vornimmt, passender als terrena, 
für das sich Mommsens Text entscheidet. 

*) Vergl. Sommerlad, Das Wirtschaftsprogramm der Kirche des Mittelalters S. 62. 67. 92. 
I90f. 195. 198. 199 215. 

*) Cap. 3, 2 : quam ob rem subveni tibi potius quam pauperibus es bis quae adhuc tf aestimas 
Christo esuriente servare (p. 13, 30). 

') Cap. 19. 3: ut sibi potius praestaturus captivos, quos sui tenucrant, gratanter absolveret 
(p. 30, 12). Vergl. dazu den Ausspruch des Salvian im 5. Jahrhundert: mihi credite, nemo 
vobis propinquior, nemo coniunetior quam vos ipsi (S. Sommerlad, Wirtschaf tsgcschicbtliche 
Untersuchungen I 59). 
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hat, um das sinkende Römertum, wie die Gewalt der Barbaren dem 
Sittengebot und der Ordnung der Kirche zu unterwerfen 1 ). Die 
kirchlichen Beamten von Norikum hat er mit seinem Ideal erfüllt. Mitten 
zwischen die einander bekämpfenden Volksindividualitäten stellt er kirch- 
liche Ordnung und kirchliche Vorschrift als Hüterinnen der vorhandenen 
Reste der Kultur und als Mächte des sozialen Fortschrittes*). Kirch- 
liche Ordnung ist es, die dem einzelnen eine persönliche Wohltat, die 
Sühne für seine Sünden durch Werke der Barmherzigkeit (Almosen und 
Loskauf der Gefangenen), vermittelt und die zugleich eine gerechtere 
Verteilung aller notwendigen Lebensgüter für die Gesamtheit durch- 
zuführen unternimmt. Die Personifikation dieser kirchlichen Ordnung 
ist aber (und hier kommt die nachwirkende charismatische Berufs- 
auffassung zum Ausdruck) Severin selber, der von Gott auserwählt und 

') Wenn Hartmann Grisar, Geschichte Roms und der Papste 1901 I 733 meint, die vila 
male den Kampf der christlichen Kultur gegen die Überreste des römischen Heidentums und 
gegen die mit den nordischen Einwanderern hereinbrechende Barbarei, so ist das zweite richtig, 
das erste aber nicht. Denn es ist einmal sehr fraglich, ob die einzige Stelle der vita, die vom Götzen- 
dienst spricht (in Cucullis: cap. 11, 2: pars plcbis in quodam loco nefandis sacrifieiis inhaerebat 
p. 22, 251, auf „Überreste römischen Heidentums" Bezug nimmt, aber selbst wenn dem so 
wäre, so wäre man doch kaum berechtigt, den einen Fall zu verallgemeinern und als Inhalt 
der vita die Darstellung des Kampfes von Christentum und römischem Heidentum zu bezeichnen. 
Wenn Grisar von einem Kampf des Römcrtums und des Barbarentums und von einem Kampf 
des orthodoxen Bekenntnisses gegen den Arianismus gesprochen hätte, so hätte man dagegen 
nichts einwenden können. Ob man die Leichenbeschwörung, die Severin in cap. 16 der vita 
vornimmt, auf antike Muster zurückführen darf, wie Jacob Burckhardt, Die Zeit Konstantins 
des GrolSen 2. Aufl. 1880 S. 241, und Julius Jung, Römer und Romanen in den Donauländern 
1887 S. 149 A. 4, wollen, ist mir doch fraglich: mir scheinen biblische Vorlagen eher in Be- 
tracht zu kommen. Aber selbst wenn man Burckhardt und Jung zustimmen wollte, so würde 
man gerade finden, daß sich Christentum und römisches Heidentum nicht feindlich gegenüber- 
gestanden hätten. 

') Pallmann, Die Geschichte der Völkerwanderung 1864 II 397 Anm. 1 sieht in der vita 
Scvcrini, wie mir erscheint mit Unrecht, ein Beispiel dafür, daß das mönchische Christentum 
in den römischen Provinzen im 3. Jahrhundert die Mut- und Vertcidigungslosigkeit der Pro- 
vinzialen erhöht hat. Daß das Auftreten der Mönche der bedrohten Provinz Norikum nicht 
nachhaltig geholfen hat, ist wahr, aber man sollte doch nicht bestreiten, dali es (der ver- 
sagenden Provinzialverwaltung gegenüber) das einzige Bollwerk des sinkenden Römertums ge- 
wesen ist. Pallmanns historisches Urteil ist ein höchst einseitiges iudicium ex eventu. Daß 
in Norikum eine selbständige Aktion nicht glückte, wird man eher mit Julius Jung, Römer 
und Romanen in den Donauländcrn 2. Aufl. 1887 S. 240 darauf zurückführen müssen, daß 
die Provinzialen , denen die römische Regierung seit langem jedes Selbständigkcitsgefübl ge- 
nommen hatte, keiner Initiative mehr fähig waren. 

7' 
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begnadet ist, und wenn er auch keine besondere Amtsstellung hat. so 
sind doch die kirchlichen Beamten der Provinz eigentlich nur die Voll- 
strecker seines Willens und des in diesem wirksamen Willen Gottes. 
Aber Severin erscheint doch zugleich als Vertreter der Kirche und zwar 
des orthodoxen katholischen Kirchentums, und so steht er immerhin 
auf den Schultern Cyprians und Augustins. 

Zur Erkenntnis der Grundanschauung Severins ist nächst seinem oft 
bezeugten Eifer für den katholischen Glauben keine Erzählung der vita 
bezeichnender als die des 31. Kapitels: Als der Rugierkönig Feva die 
römische Bevölkerung von Lorch durch anderweitige Ansiedelung in 
den ihm tributpflichtigen Städten vor den Beutezügen der Alamannen 
und Thüringer sichern wollte, da mahnte ihn der Heilige an den ge- 
horsamen Sinn seines Vaters, der nichts ohne Severins Rat unternommen 
habe, und forderte ihn auf, ihm selber das Volk von Lorch zu über- 
geben 1 ). Fevas politisch klugen Plan, die Römer zu verpflanzen und 
den Romanismus durch eine Kolonisation vor dem Untergang zu retten, 
hat der heilige Severin also nicht verworfen. Aber nicht die weltliche 
Macht sollte den Plan verwirklichen, sondern er selber, der Mann Gottes, 
der „vertraute auf seinen Herrn, der ihn zum Zeugen der Leiden dieser 
Leute berufen hat". Demgegenüber beachte man weiter, daß Severins 
Hauptfeindin, die energische, in ihrem arianischen Bekenntnis fest 
wurzelnde Rugierfürstin Giso, die von der versöhnlichen Politik ihres 
Gemahls durchaus nichts wissen wollte*), ihm einmal die spitzen Worte 
zurief: „Bete für dich, Knecht Gottes, in deinem stillen Kämmerlein; 
uns aber gestatte, mit unseren Knechten zu schalten, wie uns beliebt !"*) 
Getreu jenem weltfreudigen Arianismus, dem ein Mönchtum überhaupt 
unbekannt war 4 ), hat sie die Einmischung des mönchischen Kirchen- 
mannes in weltliche Dinge aufs schärfste zurückgewiesen. 

Severin ist kein Theoretiker wie die Lehrer der alten Kirche, aber 
auch kein eigentlicher Wundertäter gewesen wie die Heiligen des 

') Cap. 31,3: (pater tum) cunctis regni sui ternporibui nihil me inconsulto gerere prae- 
sumebat (p. 40, 7}. Cap. 31,5: nunc ergo consilium metim ne respuas, fidci mcae hos committe 
subiectos; eonfido enim in domino mco, quod ipse, qui mc fecit horum calamitatibiu intercsse, 
in perducendis eis idoneum facäet promissorem (p. 40, 22). 

'0 Cap. 8, 1 : hunc coniunx Semper a clementiae remediis retrahebat (p. 19, 6). 

*) Cap. 8, 2: ora, inquit, tibi, serve dei, in tua cellula delitescens: liceat nobis de s*m« nostris 
ordinäre quod volumns <p. 19, 18) Vcrgl. Jung, Römer und Romanen in den Donaulandern S. 25 1 . 

4 > Vcrgl. Fickcr, Zeitschrift für Kirchengeschichte XXI 2;. 
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germanisch-romanischen Mittelalters. Als ein Mann der Tat offenbart 
er sich in der ganzen Biographie, die uns sein Schüler hinterlassen hat. 
Und dieser hat den praktischen Zug in der Natur seines Meisters auch 
mit besonderem Nachdruck gekennzeichnet, als er von ihm rühmte, 
daß er mehr durch seine Taten als durch seine Worte gewirkt habe 1 ). 
Nicht allein als Mittler zwischen den „streitenden Nationen"*) steht er 
vor uns, sondern auch als ein Mittler zwischen Kirche und Germanen, 
zwischen der alten und der mittelalterlichen Kirche, zwischen Orient 
und Okzident. Seinem Wesen nach gehört er zu gleichen Teilen dem 
Altertum und dem Mittelalter an. Über die „Gnadengabe der Tränen" 
verfügt der Heilige von Norikum ebenso wie jene besonders begnadeten 
Naturen des religiös empfindsamen Mittelalters, wie ein Gregor VII. und 
ein Norbert von Prcmontre ;! ). Und doch ist er nicht in der Askese 
untergegangen und versunken. Die spezifisch römischen Charakterzüge, 
die bei den kirchlichen Schriftstellern des lateinischen Afrika so glänzend 
in die Erscheinung treten, die Männer wieTertullian, Cyprian und Augustin 
vor so manchen Ausschweifungen des Denkens, denen griechische und 
orientalische Kirchenlehrer erlegen sind, bewahrt haben, umleuchten 
auch die Gestalt des norischen Severin. Der Sinn für die Wirklichkeit 
und für die in strenger Zucht wurzelnde Macht der Gemeinschaft, die 
Festigkeit des Willens und dabei doch das Maß in der Ausführung, 
die Einsicht in das Mögliche, das sind Eigentümlichkeiten, die die besten 
unter der geschlossenen Form des römischen Staatslebens herangebildeten 
Individualitäten nie verleugnet haben. Über alledem ruht neben dem 
Glauben und der Glaubenszuversicht des Christen aber auch die nie ver- 
siegende Heiterkeit des Philosophen. Zu zweien Malen weist Eugippius 
gerade auf diese Heiterkeit hin, einmal, als er die witzige Antwort seines 
Meisters auf die Frage nach seiner Abstammung mitteilt, das andere Mal, 
als er von ihm rühmt, daß auch zur Zeit des vierzigtägigen Fastens sein 
Antlitz von stets gleicher Heiterkeit gestrahlt habe*). Mittelaltcrlich- 



'i Cap. 4.6: factis magis quam verbis instituens auimas auditorum (p. 15, 18). 
*> Hauck, Kirchengeschichtc Deutschlands 1898 1* 352. 

") Kicken, Geschichte und System der mittelalterlichen Weltanschauung S. 3 1 8 f . 

') Eugippii epistola 9: cui vir dei faecta hilaritate respondit: ,.si fugitivum putas, para 
tibi pretium, quod pro mc possis, cum fuero requisitus, offere" (p. 4, 7): Cap. 3«), 2: quadra- 
gc-siraac vero temporibus una |*r hebdomadam refectione contentus ncquali vultus hilaritate 
fulgebat <p. 47. 9>- 
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asketisch waren solche Züge nicht, und sie gehören auch nicht der hilfs- 
bedürftigen verzweifelten norischen Bevölkerung jener Tage. So liegt 
ein tieferer Sinn in der Erzählung des Eugippius, daß sich „viele darüber 
gestritten hatten, aus welchem Volke der Mann stamme, den sie hervor- 
leuchten sahen durch solche Tugenden" 1 ). Daß aber das 5. Jahrhundert 
einen Mann wie Severin hervorgebracht hat, ist ein Umstand, der 
immerhin geeignet ist, unser Urteil von einer tief versunkenen Zeit 
etwas einzudämmen. Dem Christentum wird man doch das Hauptver- 
dienst an der Gestaltung einer derartigen Persönlichkeit zurechnen 
müssen. Gewiß hat die Kirche zahlreichen, keineswegs erfreulichen 
Errungenschaften der Antike allzu gastliche Aufnahme gewährt, aber 
dem Christentum ist es zu danken, daß auch die Lichtseiten antiken 
Lebens nicht untergegangen, ja vielfach verstärkt und vertieft kommen- 
den Zeiten vererbt worden sind. 



') Eugippli epistola 7 : cum multi saepius haesitaverint inter se quaerent« , cuius nationis 
esset vir, quem tan t ig cemerent fulgere virtutibus (p. 3, 17). 



Druck von J. J. Weber in Leipzig. 
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